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Zur politischen Reformationsgeschichte.
Von Gustav W olf, Freiburg

An Überblick ber die andbücher und Gesamtdarstellun-
SCH ZKG 5 C 306 {f.) reihen WIT noch einiıge Fınzelheiten. Verschiedene

der „Schriften des ereinNs für Reformationsgeschichte” schlagen
1n dieses Gebiet Wır notieren allem dıe Geschichte des zweıten
Speyerer Reichsiags Joh hn Sie ist nach verschiedenen Rıch-
tungen bemerkenswert. Mit den Vorarbeıten für cie Fortsetzung der
Deutschen Reichstagsakten beschäftigt, verfügte Kühn über eiInNn weıt
größeres Quellenmaterial als seine Vorgänger, namentlich rotokaol-
len Hierdurch konnte er manche tfalsche Auffassungen berichtigen. Im
allgemeinen Bewußtsein der Nachwelt ebht der Keichstag WESCH der Fr-
innerung IL die „Protestation ” als einen SIieg der habsburgischen Poli-
t1k und als die zielbewußte Korrektur des Reichstagsabschieds VO  u 1526
fort. Wır ertfahren durch ühn und seline Zusammenstellung der Propo-
sitionsentwürfe zunächst, daß cdıie Wünsche Karis und Ferdinands sechr
auseinandergingen; dieser Gegensatz blieb den Stäaänden nıcht verborgen.
aß der Reichstagsabschie: zugunsten der Altgläubigen austiel, ist
weniger dem betonten Willen der habsburgischen Brüder als dem O-
lischen Übergewicht innerhalhb des Reichstags zuzuschreiben. Die eN-
retformatorisch gesinnten KFürsten erscheinen als die eigentlichen e
winner des anzch Reichstags. In diesen Zusammenhängen wirft Kühn
auf die Entstehung des Reichstagsabschieds und der Protestaktion. uf
die Meinungsverschiedenheiten zwischen Fürsten un Städten, auf die
Anfänge nd Hindernisse evangelıscher Bündnisbestrebungen inter-
essante Streiflichte

Dem Tolgenden Augsburger Reichstag hat Hans Vo hu E
einen tesselnden Vortrag gew1ldmet. Der Untertitel J Zusammenhang
der Reformationsgeschichte ist insofern ıcht Sanz gul ewählt, als
e chubert hauptsächlich darum iun ist, den Reichstag als Ab-
schluß der anzeh bisherigen Entwicklung kennzeichnen. Die Folgen
des Reichstags oder besser gesagt dıe über 1530 hinausreichenden Fol-

S5ChHh der Sanzch bisherigen Entwicklung behandelt er DUr anhangsweise

1) Joh M, Die Geschichte des Speyrer Reichsta 1529 (Schriften
des ereins tür Reformationsgesch. Nr. 146), 057 elpz1g, Heın-
SIUS achf KEger Sievers) 1929

2) Hans DDer el  stag VO  b ugsburg 1mM Zusammen-
hang der Reformationsgeschichte (ın der gleichen ammlung Nr 150),

1950
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Neue Quellenstudien hat Schubert fr cdiese Gelegenheitsrede natürlıch
nıcht gemacht; aber B: ußt VO  S seınen Iruheren Arbeıten her uf einem
hm Jängst vertirauten en

kine wertvolle Bereicherung Wissens hıldet 1 e S -

b H:L S ®) Schrift über e1ıdan Bekanntlich wollte H. Baumgarten [021

Jahren die Biographie dieses Mannes auft die Kenntnis seiner einst
S} umfangreichen Korrespondenzen gründen, gab aber dies Vorhaben
schmerzlıich resignıert auf, als VOoO diesen SKut wWw1e€e nıchts mehr sıch
finden 1eR A ber cdie Aufgabe, die etzten an der Stra  urger „Poli-
tischen Korrespondenz ‘ miıt druckiertig O machen, üuührte Friedensburg
7U einem euECNHN Versuche von eiıner anderen Seıte. Wehlt uUNXs an

eigenen Sleidanbriefen, trat Slieidan dem Verfasser aut Schritt und
Irıtt 1m Zusammenhang mıt dem damalıgen Straßburg un dessen her-
vorragendsten Männern entigegen und der Gedanke Jag nahe. die gleiche
Methode nach rückwärts anzuwenden und WCLN auch nıcht seine an
Lebensgeschichte Z rekonstruleren, doch wertvolle Kınzelzüge g' -
wınnen. So erhalten WI1T CL keine erschöpfende Biographie, doch 1ne€e
schöne biographische Sikızze miıt wichtigen Einzelergebnissen. Zu letz-
teren rechne ıch allem den ın einem besonderen KExkurs geführten
Nachweıs, daß mMall die Anfänge €1dans als schmalkaldischer Ge-
schichtsschreiber nıcht Irüh datieren darf S

Eıine andere Vereinsschrift D s A über Paul LLL und
Karl darf 119a  b als Nieders:  ag selinerT langjährigen Mitarbeıt an den
deutschen Nuntiaturberichten bezeichnen:;: die TST nach dieser Mitarbeıt
erschienene groke Papstbiographie VO  — Capasso ist nıcht mehr benützt.
Über au 111 sind die Werturteile schon seıinen Lebzeıten und hıs
auf den heutigen lag stark auseinandergegangen. ] dDies lıegt teilweise

den scharten Angriffen se1lner Gegner, In welchen berechtigte Klagen
und Übertreibungen sich schwer scheiden lassen, teilweise auch an der
Verschlossenheıiıt und Verschlagenheit des Papstes selbst seıinen ardı-
nälen gegenüber, a besonders auch der Frage, ob der Papst se1ıt

3) Walt. Friedensbur Joh leidan, der Geschichtsschreiber und
cdie Schicksalsmächte der Re ormationszeıt V s z © ıIn der gleichen Sammlung
Nr {SZ) ebenda 1935,

In H6! Zusammenhange mıt der Arbeit stehen weıl Zeitschrıften-
dens  urg 1 EEsaß:; Fahrbuch,; „Vombeıträge Walt

Geschichtsschreiber des deutschen Protestan-französischen Agenten
tismus“ (11 109 {f; Biographie his €1dans Übersiedlung nach Straß-
urg) und „Entstehung der Kommentarien Sleidans  5“ (12 109 I: tat-
sächliıch nicht hbloß ine Entstehungsgeschichte Aieses erkes, sondern
ugleıch ı1ne biographische Fortsetzung des ersten rtikels) el Auf-
satze, 1n gewohnter Friedensburgscher Art nüchtern un sachlı >

sınd wichtige Vorstudien seiner Vereinsschrift und m1t ihr 7,  I1 Zu

benutzen.
Walt 1 € 5 Kalser arl und Papst Paul L11

(1534—1539) (in der gleichen ammlung Nr 153) ebenda 1932,
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den Jlagen lexanders VL sıch innerlich gewandelt oder 1Ur aus tak-
tischer Berechnung den Reformbestrebungen Zugeständnisse gemacht
hat el Quellen e die als unanfechtbares Spiegelbild seiner
wahren tieifsten Empfindungen gelten dürfen, sind WITr immer auft In-
dizien angewlesen, die verschieden gedeutet werden können. Im Gegen-
satze Pastor und auch Z protestantischen Historikern, welche keinen
Grund A en erklärten, die el vVvon Pauls Reformeifer an 2ZzU-

zweifteln, schätzt Friedensburg den Papst ungünst1g ein. Als Leitmotiyv
chreibt ihm die Sorge für cd1e Zukunft seiner Familie und tführt
auf diese Sorge alle seine chrıtte zurück. Daß solches treben den Papst
stark beherrscht hat, wurde schon 1 Jahrhundert und wıird auch
heute WO. nirgends geleugnet. Aber daß dıe kirchlichen Reformver-
suche dem. Papste iın den Augen der Miıt- und Nachwelt DI0. ıne Art
Alıbi verschaffen ollten, ist natürlıch nıcht zZzu beweiısen. bgesehen
on solchen Werturteilen. dıe immer subjektiv bleiben mussen, mußRß

Friedensburgs Studie als ıne ausgezeichnete Einführung ın cdie (ZB=-
chichte der 17 Jahrzehnte angesehen werden. Es ıst 1ne klare und

knappe; mıt kritischer Niüchternheit gepaarte Zusammenfassung der

wichtigsten Vorgänge, De1 welcher irotz ausgezeichneter Einzelkenntnis
der rote WHaden nıemals verlorengeht.

Mit Friedensburgs Arbeıt berührt sıch inhaltlıch stark das Buch VOL

Peter Rassow) über Karls Kaiserpolitik. {DIie FErkennitnis, daß
arls Kaiseridee den Mittelpunkt seines gesamten innen- und außen-

politischen Denkens gebi  € hat und daß die in Deutschland noch viel-
fach verbreıtete Ansıcht VO spanischen Fremdling :a dem Kaiserthron
arlis wirklichen Zaielen nicht gerecht wird, ist nicht gerade NECU. Aber
dıe konsequente Verfolgung diıeses Zentralgedankens Ur eın wich-
t1ges Jahrzehnt der kaiserlichen Regilerung und die Gegenüberstellung
der daraus entspringenden Motive und Methoden Karls mit den gaxn
anderen, JAurch realistische und machtpolitische Gesichtspunkte bestimm-
ten Wegen des Papstes und französischen Königs, aber auch einzeiner
Männer ın arlis nächster Umgebung, s Gattınars und des alteren

Granvelle, ıst sechr verdienstlich und bereichert unNnSsSer Wissen ur
manche neUE Beleuchtungen und Stoffkenntnisse. 11a allerdings
w1e Rassow miıt der Zusammenkunft von Aiguesmortes einen Abstieg
arls begınnen lassen wiıll und deshalb der Endpunkt vVvonxh assows
tudie berechtigt ist, kann bestreıten, w1e€e inal auch über manche

Einzelausführungen anders denken kann: der einheitliche harakter
V OIl Friedensburgs Parallelstudie beweıst schon die geradlinige ort-

setizung VOo Karls Politik über de schmalkaldischen Krieg hınaus. Be1l

seiner Untersuchung fulßte Rassow außer dem Korrespondenzmaterlal,

Die Kaiseridee Karls V! dargestellt der Politik6) Pet, RassOW:;
der TE8Histor tudien:;: herausgeg. VO  un Emil b S>
eft 47) 1 4592

Kı LV V,
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welches Brandıi und se1ine Miıtarbeiter gesammelt und teilweise in den
Berichten der Göttinger gelehrten Gesellschaft veröffentlicht aben, ut
weı wıchtigen, für solche Arbeiten noch Sar nıcht herangezogenen hıte-
rarıschen Quellen, der großen (hronik des Hofe Karls viel Vel-
kehrenden Santa Cruz, welche 1920— 925 in un Bänden VO  —_ der Spa-
nıschen ademıe herausgegeben wurde, 1ın Deutschland aber noch tast
unbekannt ist, und der TON1 des TO G1iron, die Rassow elbst
veröffentlichen ıll er geplanten Publıkation hat eine eigene kr1-
tische Untersuchung verschliedener spanischer Quellen ZUr Geschichte
arls vorausgeschickt.

Vielfach behandelt das Werk VO  b Prüser, einem Schüler des VEl -
storbenen Wilh Busch, die Jeichen Vorgänge w1e€e Rassow und Friedens-
burg. ber dieses Werk habe iıch schon in Miıtteilungen aus der histor.
Literatur 3T, berichtet und möchte darauf wEegen des knappen mM1r
hier verfügbaren aumes verwelsen s

Besonders erfreulich 1st, daß dıie sPOIHHias che Korres DO N denz
der Sadt SITanD urg 1m Zeıtalter der Reformation ®)
nach vielen Hindernissen mıt dem Band en  ıch ihren Abschluß g —_
funden hat: nachdem der Band, welcher cie Akten VOoO  a} 1550 bıs ZU

Augsburger Religionsfrieden umfaßt, schon vorher erschienen Die
Entstehungsgeschichte dieses Abschlußbandes ist ın Denkmal deutschen
Gelehrtenfleißes und deutscher wissenschafttlicher Aufopferungsfähig-
keıt Nachdem VOL dem Kriege die drei ersien Bände VON H. 1rC
un Otto Winckelmann besorgt worden N, hatte Bernays die
Fortsetzung übernommen und jahrelang sowohl ın den Stra  urger
Archiven WI1e draußen, selbst 1m uslande, einen ungeheueren
sammengetragen, den CTr 1918 miıt großer Gewissenhaftigkeit ıIn Sicher-
heit brachte. Nach seinem JTode stellte dıie Witwe das gesamte Material,
darunter einen gekürzten Auszug VO  b den aUus Straßburg mıtgenom-
IneNen Abschriften., ZUrTr Verfügung. Friedensburg und Harry Gerber
wurden VO wıissenschaftlichen Institut der Elsaß-Lothringer 1n Frank-
furt mıt der Durchsicht un Drucklegung beauftragt. An sıch erfor-
dern solche Nachlaßveröffentlichungen VOIlN lıterarıschen lestaments-
vollstrecker große KEntsagung. Hier aber häuftften sıch dıie Schwierig-
keiten außergewöhnlich Da keine neugeschichtliche Quellenpublikation
den handschriftlichen Quellenstoff auch 1U annähernd ausschöpfen kann,

2 Fried Prüser, England und dıe Schmalkaldener
(Quellen und WForschungen AT Reformationsgeschichte 11) 3492
Leipzig. Heinsius Nachft Kger und S1ievers 1929 Auch WESECNH des Du-
ches von ar! 5 |Jas Corpus Christianum be1 Luther 1m Lichte
seiner Erforschung Studien LT €es: der Wirtschaft und (eistes-
kultur her Ru D : Bd 5) (134 Berlin, arl Curtius 1929möchte ich mich begnügen, infolge Raummangels auf melne Besprechungiın Mitteilungen UuS der 1ıst 1Lat 60, verwelsen.

Harry Gerber S Jan XXIX; Hei-
delberg, K(Il“l ınters Universıtätsbuchhandlung 1951—535
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Mu. S1€e suchen, späteren Forschern tTür eigene Nachlesen durch zweck-
mäßige Hinweise den Weg Z bahnen Nach diesem Gesichtspunkteauch die Irüheren Herausgeber und zuletzt Bernays verfahren und
hatten. Nn S1€e das Material nıcht selhbst aufnehmen wollten. durch
Signaturangaben der Straßburger Archivalien weıtere selbständigetudien f erleichtern gesucht. Nachdem aber Straßburg französisch
geworden, hätten die Gelehrten mit solchen /aitaten nıchts anfangen
können. Friedensburg und ,erber mußten deshalb den SaNzenh Ber-
naysschen nach euen Grundsätzen durcharbeiten, vieles auineh-
INnen oder weniıgstens ausführlicher gestalten, wofür Irüher eın bloßes
/itat genugt hätte. Außerdem ist möglıchst erforscht worden, ob en-
stücke auch 1ın anderen Archiven vorhanden sınd, ZU welchen deutsche
Forscher leichteren Zugang en

Den wichtigsten Bestandteil der Akten des vorliegenden Bandes bil-
den die Papiere ZUE Geschichte des schmalkaldischen Kriegs, des Augs-
burger 508. geharnischten Reichstags und des Interıms. Es hegt auftf
der Hand, daß über die mılıtärischen Kreignisse des Donaufeldzugs
nıchts wesentlich Neues geboten wırd. Straßburg wWwäar 1m. schmalkaldi-
schen Kriegsquartier UT durch einen Rat vertreten, welcher zudem
seiner Stellung wen1g gewachsen ehr werden 1USer! Kenntnisse
über die diplomatischen Vorgänge, namentlıch über die allmähliche
Unterwerfung der oberdeutschen Städte ergänzt, obwohl hier schon A
Cculmn Holländer für se1ine Arbeit über Straßburg 1m schmalkaldischen
Kriege die Straßburger Akten benutzt hatte Da die Straßburger Be-
riıchte VOoO Augsburger Reichstag TOLZ Sturms bedeutender Stelle Z.u
wünschen übrig Jassen, sınd die viel reichhaltigeren Nürnberger Be-
richte aufgenommen, bgleich iıch seinerzeıt s ihrer ausglebigen
Benutzung für meılıne Abhandlung über das nterim mehrtia: angegrifi-
ten wurde. Dadurch ist jetzt uch der zugänglıch, auf welchen ich
damals meıne beanstandeten Ausführungen stützte:;: Ja, wird 1m
leichen Sinne durch eın aus dem Berliner 1V entnommenes Proto-
oll (Nr. 750) erganzt

Die Politische Korrespondenz hat ihre Mıtarbeiter veranlaßt, dıe
wichtigsten Forschungsergebnisse nıcht 1Ur ın den Kinleitungen IN-
menzufassen, sondern auch ın Artıkeln des B

h b u ausführlicher darzustellen. och in den Bereich
des Irüher erschienenen Bandes fallt ıne Abhandlung Vo Walt
Friedensburg, T KOnZ44SspOG1a112k der ra ß-
burg 1551 192 {f.) Sie eirı die Jakob Sturm nach Schluß
des Reichstages organısıerten Bemühungen, zwischen den deutschen

9) Der Teil ıIn führt Wäar den Untertitel „Der schmalkal-dische Krie behandelt ber tatsächlich uch noch die Zeıt bis ZUAufstande SS  g >  des ur Mortitz.
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Protestanten ıne einheitliche Richtschnur für ihr Verhalten A0 und
aut dem Konzıl vereinbaren. Die Au{fsätze von Harry Gerber
(8! 9, beziehen sıch auf Sturms Anteiıl den
Religionsverhandlungen des Augsburger Reichs-
La 7/4 (Bekanntlı wWäar Sturm dort der tatkräftige Wortfüh-
rer der sirengeren Rıchtung unter den Reichsstädten 1mMm Gegensatz ZULC

gemäßigteren, VO  > Nürnberg geleiteten Gruppe) und >

des Augsburger Reichstages VO 547/48 Tüur das
Rıngen der Reic  SCa d ı_N Stimme, an und S e S-
S10N. In diesem zweıten Aufsatz handelt sıch dıe alte, aber
547/48 WESEN der großen Wichtigkeit des damalıgen Beratungsstoffs
besonders bedeutsame Frage, obD die Reichsstädte neben den NH-
ten ‚„‚oberen Staäanden‘“ gleichberechtigt waren, der iıhre Ansicht letzteren
NUur unmaßgeblich mıtzuteilen und 1m übrigen deren Entschlüssen hel-
zutreien hätten. Trotz aller Knergıe en damals die Reichsstädte
keinen großen Erfolg erzielt. rst späater ist ıhnen weniıgstens teıl-
welse das Werk gelungen. In den Jeichen Zusammenhang gehört ıne
Arbeit Vo  — Fr Peirl, S{Taßbüress Beziehungen Frank-
reich während der Reformationszeıt 8 134 FE 1

Man darf G1E als einen Versuch betrachten, die an  ung125 {:E)
Holländers über Straßburg 1ım Kriege VO  b 1559 nach rückwärts ftort-

zuseizen. Im Mittelpunkt der ersteren steht der schmalkaldische Krieg
Hatte Straßburg während des Donaufeldzugs wen1g Gelegenheıt ZUu

direkten französıschen Verbindungen, sondern War ın der Hauptsache
Ur Mitglıed des auch dıe vertretenden Bundes, wurde das
anders, als Straßburg nach dem Zzug des Kurfürsten VO1L Sachsen
aut sıch selbst geste. Wäar und innerhalb der wel Richtungen,
ıne Widerstands- und ıne Unterwerfungspartel, siıch bekämpften.
{Diese Gegensätze und cdie labeı hervortretenden französischen ane
F verfolgen, 1st von ohem, auch heute noch einer gEeW1ISSEN Aktualität
nıcht entbehrendem Interesse.

och hne Kenntnis des Bandes der Strakburger Politischen KOT-
respondenz ist die Dissertation VOoNn Alir. chü  3 Z erfaßt Über den
Donaufeldzug exıstiert ıne reiche Lıteratur. Der S1€ tuß+t überwie-
gend auf Quellen, welche TST nach dessen Beendigung entstanden und
wenn S1€e auch vielfach VOoONL maßgebenden, UL uınterrichteten Männern
herrührten, (971611 eben deren TST nachträglich YeWONNCNE Überzeugung
widerspiegeln. Gerade be1 militärıschen KFreignissen hegt aber die Ver-
suchung nachträglicher Schönfärberei ahe Von der siegreichen Seıte
werden Zufallserfolge in welse vorausgedachte /aiele umgedeutet, von

der unterlegenen strategische und taktische Irrtümer miıt nıicht VOL-

auszusehenden Zwischenfällen beschönigt. uch die bisherigen

Osiander 1930
10) Alfr Schüz, der Donaufeldzug Karls 1546. Tübingen,
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Forscher kritisch Cchuß geschult Wärch, 1111 dıe wissenschaftliche 1IT=-
kung solcher Fehlerquellen VAH erkennen, WarTell fast alle, die sıch mıt
en Fragen bes  äftıgt hatten. polıtische Historiıker und geingen nıcht

zielbewußt w1€e jeizt 107 den tatsächlichen militärischen Vor-
bedingungen aus, bewerteten nıcht entschieden w 1€e CT die damalıgen
LKreign1sse, unabhängıg n erst spater eingetretenen, den Beteiuligten
unbekannten Vorgängen. Schüz Ausgangspunkte oilden ıne FCHNAUC
Kenntnis der Gelände der Untersuchung sınd viele Kartenskızzen bhel-
gegeben) und ıne präzıse Feststellung der damals maßgebenden mi1ılı-
tärıschen Notwendigkeiten und Zweckmäßigkeıten. Wır ‚ersehen UuSs

UZ, daß der Kaiser und seine Generäle keineswegs die großen eld-
herren 1, FA welchen sS1€e das Ende des Donaufeldzugs gemacht hat,
sondern oft SECNUS iın schwerste Bedrängn1s gerjeten un laß der g-
lungene ZUg des Kurfürsten Von Sachsen als In militärischer Er-
Lolg desselben anzusehen ist Überhaupt erscheint Johann Friedrich in
besserem I ıchte als der Landgraif{.

Zur eschichte des Humanısmus notieren WIT wel Werke {)J)as Buch
Ferd Geldner 31l im Gegensatz Dn fruüheren Arbeıten alle

politischen Schriften und AÄußerungen des Krasmus heranzıehen und
tut außerdem aut einer bhbreıten zeitgeschichtlichen Grundlage, nam-
lich einer Z ausführlichen Schilderung der allgemeınen damalı-
SCH Lage und des gesamten erasmıschen Mıhleus und Entwicklungs-

Hierdurch enthält der anz erste Teıl Dınge, welche dem NOTL-

malen Benutzer solcher Monographien Jängst bekannt sind und deren
Würdigung straftfer hätte zusammengefaßt werden mussen. er als
dieser, Z welchem auch noch Inhaltsangaben der Erasmusschrıftften HG-
hören, stehen dann die systematischen Abschnitte, die sich erst miıt
Erasmus’ allgemeınen Grundsätzen, dann miıt ihrer Entwicklung und
zeitgenössischen Iragweıte befassen. |Die Aufgabe Wlr nıcht eicht
Denn Frasmus War keın Systematiker, hat, ähnlich wI1Ie Luther, hne
ängstliches Bedürfnis sich im mer gyleichzubleiben, über Fragen, die nıicht
al se1ine Grundansıchten rühren, nach Gelegenheit sıch verschieden
geäußert und nıcht anach getrachtet, Motive., welche ıhm begegneten und
eigentlich entgegengesetzt ;n organlisch Z72u verein1gen, sondern NT
schen ihnen VOI Fall Hall eınen Ausgleich gefunden. Trotzdem muß
der Erasmusforscher ehbenso WwW1€e der Knr und Bismarckbiograph
immer wieder versuchen, Grundstandpunkt durchzudringen, welcher
solche Gelegenheitsäußerungen zusammentaßt. Am gyJücklichsten ıst
deshalb elidners Untersuchung über dıie Quellen VOo  b Erasmus politi-
schen een Auffallend ist, daß beım Nachdruck. den uf Eras-
mus’ anzZe Umwelt legt, trotz Wackernagels hervorragender Ortsge-

11) Ferd d E Die Staatsauffassung nd Fürstenlehre des
TAaSMUus Rotterdam Hist Studien, her. von Ebering Heft 191)
189 Berlın, Emil Ebering 1950
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schichte, wen1g VO damaligen ase dıe Rede ist. Übrigens ist
Geldners Buch als (Ganzes Z  mM  n ıne beachtliche Leistung, zeug
VOo  —j gyuter Stoffbeherrschung und VO  > der trefflichen Schulung durch
Joachimsen.

Ein anderer chüler Joachımsens, E, San wa ld??) hnat den Hu-
inanısten un Reformator (Jtto Brunsfels behandelt Doch äßt sich
über diese Arbeit schwer urteijlen. Mr lıegt nämlıch DUr der Ausschnitt
aus der Münchner Dissertation VOT, und cdieser ıst 5( ungünstıig g -
Wa da ß owohl dıe Anfangskapitel tehlen, we sıch mıt den
Quellen und der vorreformatorischen KEntwicklung des Mannes befas-
SCH, als auch die spateren Abschnitte. Wir erhalten demnach durch den
Teildruck bloß ein Biıld se1INESs irkens als evangelischer Prediger in
Neuenburg Rh und ine Würdigung seiner damaligen Schriften,
also seiner amtlıchen und lıterarıschen JTätigkeıt während E DE
Da diese Periode 1590202 allerdings für die Fntstehung des deutschen
Protestantismus besonders wichtig Wäar und 1n 1eselhe der Höhepunkt
der Flugschriftenbewegung a Jeibt Sanwalds chriıft auch ın
dieser Torsogestalt beachtlich Am anerkennenswertesten sınd die Nach-
weIlse, auft w ESSECN ultern Brunfels iın seinen einzelnen Schriften und
Ausführungen steht

Zum erwähnen WIT die Fortsetzung der b e | h u {I1-
t1ıa ) Den Band 1a ich erst In den Jahresberich-
ten deutsche Gesch. 7‚ und dann In LK  D 48, ausführlich g-
würdigt und hıerbeli uch die Bedeutung des anzen Unternehmens 9 C-
sprochen. Der Band entspricht in Wichtigkeit un Allgemeininteresse
seinem Vorgänger:; doch Wäar der Herausgeber Louant S einıgen
methodischen Abweichungen genÖötıgt. s ande sıch ja nıcht un ıne
chronologische Fortsetzung, sondern während 1im Band die Schreiben
Aldobrandinis Frangıpani überwogen, werden jeizt ungefähr Aaus
dem Jeichen Zeitraum dessen Berichte nach Rom und se1in Briefwechsel
mıt drıtten Personen vorgelegt. Obwohl Pasture Tür seine Monographie
Vgl Z  D 4 9 97) das Material schon benutzt hatte., hıetet die Publika-
t1on Louants noch vieles Neue, weil Pasture bei welıtem nıcht alle
darın berührten Fragen behandelt hatte, überdies Louant auch aus
seinen weıteren Funden manche KErgänzung Zzu Pasture Liefern konnte.
Den deutschen Benützer. welchen die natürlich 1m Vordergrund des
Aktenbandes stehenden niederländischen Dinge TST In zweıter Linie

12) (Otto iSrunfels Bottrop in es 19502 (Müncl!
Dissert.).

13) Analecta Vatıcano-Belgica. Documents relatifs auxX anclens dioe-
CcCeses de Cambrai Liege, Therouanne et ourna]ı publıes par l’institut
Belge de Rom. Ime SETIE: Noncıiature de andre I1 Correspondanced’Ottavılo Mirto Frang1panıi, premier 1HO11CE6 de andre 5—16' PU-bliee yas 5 Louant LTOUS 1{1 ettres €  SE  ) et armıres X,
502 OMe, Institut historique Belge 195
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interessieren. werden VOL allem cdiejenıgen Nummern fesseln, we.
Frangiıpanıs Auseinandersetzungen mıt seinem Kölner ollegen betref-
fen un welche sıch aut Frangıpanıs Persönlichkeit beziehen. Außerdem
verweısen WIT noch besonders auft die Beilagen, namentlich auf den
Angriffsplan gegen Holland, welchen der Kölner Nuntius miıt dem Ad-
miral VOo  > Aragon verabredet hatte und we1chen letzterer dem Krz-
herzog Albrecht VONn Brüssel vorlegte,

Allgemeifies.
Walter Nıigg, Dıe Kirchengeschichtsschreıbung.

Grundzüge ihrer historischen Entwicklung München. Bec D

1954 A U, 271 8() 8,.50
Einen „durchgehenden Rechenschaftsbericht uber den ; bisherigen

Werdegang der Historiographie”, „streckenweise 1UTr eine Zusammen-
Tassung des Ertrages der Forschung  5: nennt Nig die VO  —_ ihm vorgeleg-
ten Studien. VT waıll mıiıt ihnen die VO  — UG  Saudlın und F Baur

graphıischen Arbeıten fortführen In Ng An-begonnenen hıstor10
ch. Auswahl und Au{friß des toffes NS!  » alsehnung Aall Baur 1La

sich dessen ViIi selbst bewubt wird und gewollter Beschränkung auf
jene ertreter kirchlicher Historiographie, cdie diese in irgend
Beziehung WESCHtlıch gefördert aben, sucht VT eın ıld VOon dem Rın-

nach ahrheı ın der Kirchengeschichtsschreibung z 1L zeichnen.
Er beginnt bei Euseb I1 Cäsarea, dem Vater der mythischen

Schreibung”, dessen Werk „die Dämmerung des historischen Bewußt-
SeINS ın der christlichen Kırche darstelle‘‘. Von iıhm und seinen ort-
seizern geht mehr der mınder unmittelbar A den Vertretern der
‚„konfessionellen K6.-5  reibung”, den Vätern der Magdeburger FE
turıen, vornehmlich Matthıas Flacıus,. und dem Autor der gegCN jene
katholischerseıits aufgestellten Annalen, (laesar Baron1i1us über. Waren
auf die Darstellung der historiographischen Bedeutung Augustins knapp

Zeilen verwandt,. s kommen auch die Inauguratoren der
matorischen. Anschauung der es  . Luther und Melanchthon.
nıcht eben sehr viel besser davon. ıe nächsten HKta ıIn der (50:dı  >p durch (GOott:schichte der KG.-Schreibung, die Nıg herausstellt,

osheims und Semlers „Prag-T1E€E'! Arnolds „Spiritualismus ,
matısmus”, dem auch TOEC Spittler, en und Planck zugezählt
werden. durch die „„‚Romantiker” August Neander und arl VOoNn Hase
und endlich cdie „idealistische und profane Kirchengeschichtsschreibung”
Ferdinand Chr Baurs bzw arl Müllers bezeichnet. Soviel zunächst
u11 außeren Gesamtautbau.

Das sich In diesen Einzeldarstellungen herausstellende Gesamtergeb-
N1s rekapituliert VT gesondert ın el Schlußkapıtel Danach geben
Zzwel gegenläufige Bewegun >  O'  Ch Iın Geschichte der KırchenhistorIi10-
raphie dieser as ihr eiıgentümliche Geprä Das 1nNe ist die Wand-T des Kire hen begriffs VOIN Eusebianischen Gedanken eines

„Volks Christi unter andern rn  .. über den kirchlı  en Indifferen-
t1smus eines Arnold hıs hın Zu012 tionalistisch-soziologischen eETSTIEAa
N1S bei Mosheım und Sem ST und ur endlichen Neutralisierung und

be1 welchem die ATAuflösung des Kirchen edankens bei Müller.
Diesem Auf-als Objekt der Darstel un  <  5 überhaupt verschwindet”.

„aufwärtsführenderlösungsprozeß geht und das ist das Z,weıte 1n
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Entwicklungsprozeß der O d 6 kirchlicher Historiographıie ZUTLT

Seıte, und WAar keiner andern Methode. als der auch derT Profan-
historie gyültigen: eben der historischen. Sie gestaltet siıch aus PFr1m1-
iıven Anfängen be1i Fuseh erstmalig ın Arnolds „unparteischer” Kıir-
chen- und KetzerhistorIe, beı Semler, endgültig dann ber be1 Baur
in die KG.-Schreibung aufgenommen Z werden. {die Gestalt Gottfiried
Arnolds bezeichnet nach Nigg den. Ort, al dem sıch dıie beiden einander
entgegengeseizten Entwicklungslinien überschneiden. Bıs dahın „1S
cdie Idee der Kirche dominierend und die Methode primiıtıv, nachher
vertällt dıie Idee der IT und die etihode gewıinnt zusehends 411

Interesse“. VT schließt mıt der Frage nach Ursache und Überwindungs-
möglichkeıten der gegenwärtige 1m Verlust des Kirchengedankens
sıch bekundenden Krise der -Schreibung. Nıicht die Preisgabe
der historischen Methode. sondern alleın die Rückbesinnung auft
wel Dimensionen der Kirche als de1 rdisch - himmlischen Stadt VOI -

mOöoge Uus dieser Krise herauszuführen. Se1 auch nıcht die nsichtbar-
keit der Kırche SICH, vielmehr ihre Beziehung ZUTr Transzendenz
darzustellen, J2 gelte Ps doch, eben diese miıt der Auss  altung der
geschichtsmetaphysischen Betrachtung der KG.-Schreibung verloren-
FeESANSCHNC |)ımension zurückzugew1innen.

Unsere Kritik der N.’'schen Arbeit darf etzten Punkt eiINn-
cetizen. In der J at. auch WIT gylauben, daß alleın I1 einem zweidimen-
s1o0nalen Kirchengedanken her cıie besondere Aufgabe kirchlicher Histo-
riographie lösen 1sSt. Wir glauben aber a und Sar nıcht, daß diese
beiden Dımensionen VT definiert S1E als Immanenz und 11-
denz identisch selen mıt „Kirche 1ın ihrem anstaltsmäßigen, recht-
en, hierarchischen harakter einerseıts und „Unsichtbarkeıt
sich. andererseıts. Eben hier verräat sıch die spiriıtualistische, etzten
€es nıicht auf Luther, sondern winglı zurückführende erspal-
ung des Phänomens Kırche 1ın „eccles1ia visıbilis und invisıbilis”. Miıt ihr
hber ist jene In Kusebs „mythischem und Mosheims „rationalistischem
metaphysikTreien Kirchenbegriff zuiage legende Alternative schlechter-
dings nıcht Z überwiınden. Uns scheint vielmehr. daß der Gedanke
der Zweidimensionalıtät der Kirche 1m Sinne des utherschen, aut Alex-
andrıinische, ja Johanneische Geschichtsspekulation zurückführenden
egrT1IIs der „Incarnatio Z interpretieren 1st. Was WIT meınen, CT'-
hellt etiwa Aaus den gleichem Ort ZKG erschlene-
neN, Kategorien Erich Seebergs anschließenden Untersuchungen Kohl-
MEVELIS Kirchenbegri bei Luther

Im Anschluß dıese Feststellung ıin welterer Punkt der Kritik:
N.’s Arbeit leidet VO  an vornherein all elINeTr sachlich unmöglıchen off-
begrenzung. Man kann Nun einmal nıcht einen Überhlick über kırch-
1Che Historiographie geben wollen ohne gründlichste Beschäftigung
miıt e Ttundamentalen Problemen chrıstlichen inner- WI1e außer-
kirchlichen Geschichtsdenkens, die alle Kirchengeschichtschreibung
J ihrem eil estalten und bedingen. Ich denke dabei VOT em Al
die Geschichtsp iLosophie Augustins und Luthers oder die mittelalter-
lichen Umbildungen un Umdeutungen des ersteren etwa ın der Fran-
ziskanertheologIie, wenlg S1C alle uch .„d1ıe Geschichte der Kırche

Objekt einer besonderen Darstellıng gemacht en  > mOogen.
Endlich 1n Wort Z der Durchführung der N.’schen Arbeit. Was NF

leistet. ist wenıger eine Geschichte der G.-Schreibung als der
reiber, W1e€e überhaupt viel Zz.u stark VOLN Biographischen her
Theologischen gelangen sucht Hıer, auf dem Gebiet des Biographi-
schen entwickelt VE vielleicht SeINE stärksten Fähigkeiten ndes, seiner
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Arbeit ehl der einheitliche theologische Blickpunkt und Maßstab. der
über dıe FHülle des Materials die geistesgeschichtlichen Lınıen ichtbar
gemacht hätte. Sstatt dessen bleibt bei einer 1m Grunde rein a-
ti1ven Darstellung, die ın ihrem Umfang eın zufällig konstitulert
ebensogut 1nN€e Ausweıtung w1e ine Verkürzung zugelassen hätte. T
dem hat 183038  u nıcht eben den Eindruck, daß N.'s Untersuchungen theo-
logisch. wirklich weıter ührten. XE bleıbt vielmehr weitgehendst
selnen Gewährsmännern abhängig, deren Forschungsergebnisse
streckenweise 1Ur referiert, ohne 1im einzelnen immer Figenes von Miıt-
geteiltem eindeutig ZU irennen.

te Partıen des Buches, VO  e allem dieJedenfalls wünschte 11a für wel
altkirchlichen und reformationsgeschichtlichen, hätte sıch mehr auf
cdie Quellenschriften celhst als aut dıe J ıteratur über dieselben gestutzt.
Manches Urteil wäare selbständiger ausgefallen, manche Fehlbeurtei-
lung unterblieben. So hätte \Vi eines P NnNCHNNEL unschwer
cdie Doppellinigkeit Flacianischer Historiographie erkannt, w1e s1e In
den beiden einander ergänzenden Arbeiten des Zeugenkatalogs und der
Magdeburger Zenturien, dort 1n traditionalistischer. hler In enigegen-
geseizier Tendenz repräsentiert werden.

Es muß en bedauert werden. daß VT die seinem Buch TOTLZ der
aufgezeigten sachlıchen Mängel verbleibenden schriftstellerischen Wir-
kungsmöglichkeiten urch ine nzahl stilistischer Entgleisungen und
Übertreibungen noch weıter herabgemindert hat

Dorpalt. (ünter Moldaenke

Erman, Dıe Relıgıon der Ägypter. Ihr erden
und Vergehen 1n vier Jahrtausenden. Berlin und Leipzig, Walter
de Gruyter CO 1934 Miıt Tateln und 186 Textabbildungen
XVIL, 465 Geb 7.50

Ermans Buch über die Relıg1ion der AQy ter erschien ZUIL erstenmal
1904 als e1In schmales Bändchen. Die 3. Au Jage umfaßt 465 Seiten mıiıt
86 Abbı  ungen Das Buch gehört Z den lebendigsten und anschau-
lichsten Darstellungen uft dem Gebiet der Agyptologıe. FEs ruht auf
eiINer umfassenden Kenntnis der Denkmäler und Texte Die Schwier1g-

besteht darın, daß diekeit für eine zıusammenfassende Darstellun
relig1ösen Vorstellungen der verschiedenen pochen vielfach-
glichen nebeneinander stehen. FErman hebht die einzelnen Schichten SOTS-
annnl voneinander ah und <x1ibt 1n eindrucksvolles Bild der nt-
wicklung der ägyptischen Rehgı10n. Kıne weıtere Schwierigkeıt besteht
darın, daß 9ft eın Gegensatz zwıschen den o11!1zı1ellen Formen des au-
bens und dem relig1ösen mpfIinden des einfachen aägyptischen Men-
schen besteht. Diese Frkenntnis hat Krman veranlaßt, „priesterliche
Dogmatik” un „persönlichen Glauben“ gesondert voneinander Z be-
handeln Entscheidend für die Darstellung Frmans iıst die geographische
Grundlage, us der Frkenntnis heraus, daß DUr durch die Erfassung
der Loka  u eın wirkliches Verständnis der ägyptischen Relıgion
W ONDEN werden kann. Der eologe hätte freilich SErn gesehen, WEenn
der Verf noch stärker auftf die inneren Probleme und den eigentlichen
Sinn ler Glaubensvorstellungen und der theologischen Spekulationen
eingegangen ware. Aufs (sanze gesehen mussen WI1Ir aber Sagen, da

In dem Buch Vo  on Erman die beste und reizvollste Darstellung der
ägyptischen Religion vorlhiegt. (Bedauerlıich ıst NUr, daß der außere
Findruck durch ıne Reihe vVvOon Druckfehlern gestört wird.)

Berlin. Johannes Schneider.
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nıtatıon la Crır Gue textuelle neotestamentalre.
Par (D Professeur la Faculte de Theologıe de
Lyon. (Bıbliotheque catholique des Sciences relig1euseESs vol.)
Liıbralrie ou ei Gay 1934 188

IDiese In erster L7nıe ohl für Studenten bestimmte „Finführung”
oibt einen Überblick über die Forschung auf dem Gebiete der n ext-
kritik In sachkundiger und knapper Weise wird alles Wissenswerte
über die Hılfsmitte der Textkritik und ihre Methode und über die G
chıichte der Handschriften und des gedruckten Lextes dargeboten. Eın
besonderes Kapıtel macht praktischen Beıs ielen klar, W1e die text-
krıtische Methode gehandhabt wird. as Buüch1eın ist wertvoll tür den.
der sıch erstien Mal miıt den robleme der Textkritik beschäftigt
Fis erhebht nıcht den Anspruch, etwas besonders Neues bieten.

Berlin. Johannes neıiıder

Wı  mm Kammeler. Dıiıe Fälschung der deutschen
h Hefite mıiıt insges. 305 Adol{£ Klein Verlag, Le1ip-

ZIE, 1935 480
[)as Bild, das NIT unsSs se1ıt eiwa einem halben Jahrtausend VOL der

deutschen Geschichte machen, ist 1n Trugbild, aufgebaut auf einer SI0-
Ben Fälschungsaktıon des ausgehenden Mittelalters, welche die gesamte
Überlieferung der mittelalterlichen Geschichte allerdings soweıt
WwI1e S1e sich die germanischen Länder bezog —s stematıisch VOeT-
fälschte und eın pseudohistorisches Gebäude errichtete. ı1st das über-
raschende Ergebnis der unter obigen Tıiıtel erschlıenenen Arbeıit K's Wr
geht VON den Urkunden und Urkundenfälschungen, ın deren teil-
welse widerspruchsvollen Datierungsangaben i eın Merkmal cdieser g' -
ehrten Fälscherzunft sıeht. dehnt aber se1ıne Untersuchung auch auf
die literarıschen Quellen und die übrıgen Denkmäler der Rechtsge-
schıichte Al  N haält hler SEeINES Frachtens dem kritischen Blick
stand Finhards en ar des Großen A einıge e1Is jele

NEUNECHN ist ebenso gefälscht W1€e dıe (‚ermanıa dies Tacıitus die
Kapıtel über die Germanen 1N. (/äsars Bellum Gallieum. Die €l
unseTET Rechtsquellen VO.  > der Lex Salica bıs Z den deutschen Rechts-
büchern des späaten Mittelalters sınd gleichermaßen 1n Werk dieser
Fälscherzunft, die außerdem die Register weltlicher Herrscher vernich-
tete und dıe stattlıche Reihe der apstlıchen Re isterbände älschte Mıt-
telpunkt und Urheber cdieser unıversalen Fälse ungsaktıon ist n1ıemand
anders als die römische Kurle, der Zeitpunkt, ZU dem diese Fälschungen
erfolegten, das Jahrhundert, die Zeit der Renaılssance und des Huma-
NnıSmus.

Das ıst das Bild, das uNns der Verftf entwirtt. Er selbst gibt <  $ daß
e nıcht als erster den Gedanken einer universalen als  ung aUSSECSPTLO-
chen habe, und nennt als seine Vorgänger den 1729 gestorbenen Jesulten-
pater Hardoutn und den Gerichts räsıdenten Müller aus dem Anfang
des Jahrhunderts mmerhın wıf B ber als erster diese kühne ese
methodisch unterbauen. Seine £eEINOCdE ist die des „gesunden enschen-
verstandes”, der den Fachleuten mıiıt ihrem 55  ScCh gelstigen Blickfe
natürlıch abhanden gekommen und ihnen teiılwelse Ur die
.„Methode des onsens“ ersetzt ist Dabei benutzt wen1igstens
nach den beigegebenen Anmerkungen Au schlıeßen ausschließlich die
krıti!schen Untersuchungen ben dieser Fachleute Die Quellen selbst
bleiben unberücksichtigt und der entscheidende un das Überliefe-
rungsproblém‚ wird miıt dem 1in wels erledigt. daß dıe mittelalterliche
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Schrift ebenfalls 1n Produkt dieser Fälscherzunft s€1. hat ıne große
Anzahl der kritischen Untersuchungen der etzten Jahrzehnte eingehend
studiert und glaubt, indem DB gEW1SSE J1 der Forschung nıemals he-
strıttene Widersprüche nıcht ungeschickt zusammenstellt. die kritische
Methode us den Angeln gehoben P haben Nähere Angaben über dıe
Arbeitsweise chieser m yster1ösen Fälschergenossenschaft und ihren
„.Grundriß” erhalten WIT leider nıcht. Vor allem ber bleibt der Um-
an cdieser Aktion unklar. Hier W1€e uch SONST widerspricht O} sich

selbst Zunächst el CS daß die gesamte Überlieferung überarbeitet
sel, dann sprıicht davon, da ß 1ne große Menge VOoO Urkunden C
Tfälscht sel, scheint also doch anzunehmen, daß noch echte Tkunden
aUs dem Miıttelalter gyibt Interessant waäare für uUunNns 1ın Hinwels
WESCH, die Grenze 7 Wischen beiden Kategorien hegt och davon
hören WIT vorerst nıchts Wır dürfen hoffen., daß der Vert. In den
weıteren VO  S ihm angekündigten Schriften, dies Problem behandeln
wird, ehbenso die Frage, W1€e sıch. Tür ihn cie wahre deutsche (Je-
chichte des deutschen Mittelalters darstellt, denn WITr möchten nıcht oJaı-
ben, daß 7e1l dem krıtischen Skeptizısmus seiner bisherigen Arbeit
stehen bleibt. Bıis dahın mag uLSs gestatiet sEeIN, Arbeıt al der
mittelalterlichen (Geschichte und ihren Quellen nach den bisherigen
Methoden der Wissenschaft tortzusetzen.

Berlin. Jordan

H HB: Z: Hıstory o 1 m“ Vulgate ın ngland from
A-LG L1n LO Roger Ba O 1: Being Al INquıry into the ext of
English Manuser1pts of the Vulgate Gospels. Cambridge, University
Press. 1955 X . 385 net
Die englischen Evangelienhandschriften (gegen Al der Zahl, VOL

eiwa 600 bıs Ins Jahrhundert), die die rundilage dieser weıt aus-

greifenden Arbeıt des deutschen, uf diesem Boden schon ur zwel
voTrausgegSanNSseNtC Arbeiten bestens bewährten Anglisten bilden, haben
In der Mehrzahl geringe Bedeutung OM Standpunkt des auft „gute  i
Lesarten bedachten Bibeltextkritikers S1ie werden vielmehr unter der
and des Verfassers Z Zeugen einer überaus interessanten Geıistesge-
schıchte, cıe den Leser aul Gebiete H  E: die 1m Zusammenhang miıt
Handschriftenkollationen nıcht ohne weıteres betreten erwartet.
SO Tührt die Untersuchung ın Fragen der Geisteshaltung der
mi1issionıerenden on  e’ in mittelalterlıche Universitätsgeschichte und
ganz besonders ın die Anschauungen der Scholastiker von inneren
Sinn des Bibelworts. dıe. im Anschluß al die allegorıische Kxegese der
Väter 7, eINEIM System gestaltet, den Bibeltext selbst nachhaltıg be-
einflussen. Nachdem die beiden ersten Kapitel mıt Betrachtungen über
(„regor den Großen, Alkuin, Anılane, unı den TUN: gelegt aben,
werden die ersten Spuren jener Beeinflussung der Jexte durch cie
patrıstische Hermeneutik bei Beda und Alkuin aufgezeigt, also eiwa,
vehin 1m Gleichnis VOIMM verlorenen Nn gelesen wird quanifi Metrcen-
narıı iın oMO0 patris mel abundant panıbus, weiıl die allegorische
Deutung hier Jesus als CM dıspensator 111 atrıs 1U

edacht hatte |Diese Deutung des natürlichen Wortes urch das
dahinter stehende eigentlich reale wiıird ın einem weıteren Verlauf.
der, nıcht ohne vereinzelte Reaktionserscheinungen, w 1€ Scotus FEriu-
n  $ in Petrus Lombardus se1ine Höhe erreicht, entwickelt und iın seinen
Reflexen 1m Biıbeltext aufgezelgt. Ein Beispiel us der späteren Zeit ist
folgendes, das Im Zusammenhang miıt der Vorstellung VONn uf
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dije Kınder begleıtenden Schutzengeln 711 einer Tilgung kommt quia
angeli ( — ın caelis) Dident faciem patris mel So fällt
vielfach Licht ut che Bedeutung der Glosse. des usSs den Ar-
beıten des Peitrus ombardus schließlich herausgewachsenen arlser
Textes und der SeSCH diesen gerichteten bibelkritischen Bemerkun-
SCH des Roger aCcCo Fın Anhang bringt Nachkollationen, Neueditionen
VoNn hierher ehörıgen (Glossentexten Möchte das schwer g‚.
lehrte und t1ef eindringende Werk. das hier 1U mıt ein1igen Andeu-
tungen seinem Inhalt nach skizziert werden konnte., a. auch dahın
wırken, daß bei der Geschichte des lateinischen Bıbeltextes auch iın
anderen geei1gneten HKällen neben der Sammlung der Varianten und der
Feststellung der Abhängigkeitsverhältnisse die sich In diesen oft schr
unscheinbar anmutenden Lesarten dokumentierende (Gelstes- und Ideen-
rıchtung und dıe an ihnen hängenden nachhaltigen Vorstellungen (man
den das immer und immer wıeder wırksame hominiDus bonae
voluntatis) DE ihrem kommen. Hs würden die tudien aus
diesem Gebiet. denen manche 15 E  z ihrer statıstıischen Nüchternheıit uıund
ihrer esoterischen Gebundenhe1 willen nıcht näher treien,; ohneVerlust Solidität Freunde geWwInneN,

(rießen Wilhelm SUß

Fr1ıso Melzer Kırche und i teratur Geschichte der Vall-

en Literarkritik.  geli'sch  E Bertelsmann, Gütersloh, 1955 205 Geh

„Es ist merkwürdıig CNuUuS, ddß der gegenwärtige Drang nach Syste-
matisıerung, der über alle möglıchen (Gebiete des Geisteslebens ZU!r BEe:
SINNUNg TE sıch hbis jetzt der lıterarıschen Kritik nıicht bemächtigt
hat. Es fehlt immer noch al elner systematıschen Darstellung des W esens
und der Rıchtungen lıterarıscher Kr1 Diese Worte Sigmund VvVon
Lempickis aUus dem Te 1924 (Ku horıon 25, 501) refiffen heute noch
besonders für 1N5S5CeTr deutsches T1 itum Und WAar ıIn dem Sinne,
daß WIT atch der geschi  en Grundlegung eines solchen Systems
der Kritik, W 1€e S1€ etiwa Saıntsbury in En land und Croce in talıen
ın beachtenswerter Weise leısteten, kaum irgendwie Ebenbürtiges an
die Seite z stellen en Vorstudien und Monographien noch YECWIS-
senhaftter Einzelarbei vermögen diesen Mangel nicht ersetzen. IJa
äßt dıe Überschrift eiınes NEUECN Buches aufhorchen. das 1m Untertitel
sıch „als Geschichte der evangelischen L ıterarkrıtik"“” ankündigt, wäh-
rend der Obertitel zugleıch Belehrung über die Beziehungen zwıschen
Kırche und I] iteratur als olche verheißt. Wır dürfen demnach, scheint

edenfalls einen waıchtıOC Beıtrag A Lösung jener systematıischene ’  Au abe auf historischer CIgrundlage erwarten.
Friso Melzer hat 1951 In der ATr „Im Rıingen UL den (selist“ (Ber-

lın, F urche- Verlag) der modernen Literaturwissenschaft einen ; 'HCHCH
R  eg ZU weılsen versucht. den den „evangelischen “ nannte und VOI

dem al CI insbesondere auch die Aufgaben einer „evangelischen Lıterar-
kritik“ bestimmte das 176 {f.) Er hat sodann 19392 ıIn Verwirk-
lıchung dieses Programms ıiıne eingehende „Cvan elische Ausle ung des
Goethischen „Faust“” gegeben (1im gleichen Ver ag) el eröffent-
lıchungen €en, milde gesagt, ıne eteılte Aufnahme gefunden für
die erstere verweıse ich die Rezension Gerhard Frickes in der „ 1heo-
og1ıschen Literaturzeitung“ 1932; Nr der iıch MI1C| weitgehend

ur die zweıte etitwa auf alter Lindens Bemer-zuschließen veErma3a$ßS$;:
kungen in der „Zeitschrift für Deuts:  unde“ 1955, 268) Die SCHECN-
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wärtige chrift nNnunNn, AaUus demselben tudıen- und Problemkreis hervor-
gEWwachsen, soll oiienDar die programmatische und anderseıts cdie pra
tische InangrIınahme der kritischen Schrifttumswürdigung histo-
risch unterbauen. Aus diesem konkreten weck- und Entstehungszu-
sammenhang TST wıird manches in ihrem Aufbau verständlich.

Denn cdieser Aufbau mu auft das ] hema einer .„„Geschichte der EVall-

elische Literarkritik” hın angesehen, in mehrftfacher Hinsicht Verwun-
derung CN Eine kurze Finleitun über das Wesen dieser Kritik
mündet ın cdiıe teıils vorsichtig einschränkenden, teils hochgemut er-

heißenden Saätze „Evangelische Literarkritik ist hıer 1m engsien Sinn
des Wortes g  M worden, weiıl SONST die Arbeıit sıch z el Ge-
schichte des deutschen Geisteslebens geweltet hätte, VO  b der Reformatıon
und dem katholischen exX 12] angefangen. Dennoch ist 711 hoffen.
die Untersuchung bıjete neben der geschichtlichen Rettung !} und der
gegenwärtigen KOöTderung heut!ger Arbeıt auch einen Beitrag einer

Geisteslebens 4AUus evangelıscherkünftigen Geschichte des deutschen
11€. Der Vorläufer Tersteegen berSicht‘ 6) Eis OIgT, unter de

leichsweise ausgedehnter AbschnittFriedrich den Großen , eın veErs
bis 41) über Gerhard Tersteegen ıLn se1ne chriıft „‚.Gedanken
über eines Anonymı Buch, genannt ermischte er des elt-Weisen
7, Sans-Souc1” Aaus dem e 1762 ın Schn1ı{7, dessen Umfang aber
wesentlich durch den WOTT-, Ja zeilen- und buchstabengetreuen bdruck
dieser sehr celten gewordenen neuerdings indessen mehrfach., wenl

auch nıcht sorgfältig neugedruckten Broschüre des frommen | 1eder:
dichters bedingt ISt 1554 während Einleitung und „Auswertung“

etwa 1ın I)utzen Seiten iın Anspruch nehmen. Ob eın solcher kr1-
tischer eudruc. al cheser Stelle. ihn kaum jemand suchen wird,

eıt des Schriftchens namentlıch inangesichts der leichten Zugänglichk
Tim Kleins Tersteegen-Auswahl beı Chr Kaiser, München 1925),
wirklich notwendig der UU  a WeCkmäßig WAaäarT. bleibe dahingestellt;
zumal da die darın enthaltene Kritik der philosophischen Weltanschau-
uns des großen Könıigs ka al irgend einem Punkte über das damals
auch sonst VvoNn DOS1tIV christlicher Seite 7111 'Thema Gesagte hiınaus-
geht

Mıt einem großRen Sprung über oder Jahrzehnte versetzt siıch der
Verfasser weiterhın Ins Jahrhundert und wendet sıch ın dem ZweIl-
ien und Hau tabschnıtt Se1INES Buches S den ar Wegbereıl-

ischer Literarkrıtik ..  olfgang Menzel ın seinemtern.  : CVanzC „Vılmar als evangelischer Laıterar-Kampf SCSCH Goethe“ 43—061 Eichendorf{is iıteraturgeschicht-historiker” 62—80); „Christliches In
behandelt en etzternıiıchen T1  - 81— Ausleitend iteln die The-y9.  1e geschichtliche Bewegung“ 130—205) in drelı

In „Hundert Jahre Goethes Faust‘ iın evangelischer Sı (mit Bıblio-
graphıie) 1532 —51 ‚„„‚Kirche und Literatur 1m letzten halben Jahr-
hundert“” [51= 162 Katholische Literarkritik” Mebenfalls mıt Biblio-
graphıe) 167—205).

habe absichtlich die Seitenzahlen der einzelnen Abschnitte und
Unterabschnitte wiedergegeben, d diese Weise schon anl den au

Inen Autoren zugestandenen Raumes
ICn Abmessungen des den einze

daß ın dieser professo derdie sonderbare Tatsache zutiage trıtt,
dmeten Schrift, WENN ina  b vonevangelischen Literarkritik gewltel über Terstee absıeht. derdem mehr 1Ur einleitenden ast eine größere1l Literaturbetra Lung 1eselbe,

nd daß diese (ZE7Beachtung zuteil wird als der protestantıschen.
wichtsverteilung nıch eiwa NUr TCe1 außerliche., quantitatıve 1st,
geht daraus hervor, daß Fichendorffs Literarhistorik bei weıtem e1IN-
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gehender behandelt WIT als cdıie Menzels und Vılmars ZUsam INENSE-
NOMMEN, welch letztere doch nach Melzer als cdie beiden hervorragend-
sten Wegbereıiter evangelischer Literarkriti 1m Jahrhundert 7U

gelten haben: besonders Vilmar, „die bisher leuchtendste Gestalt all-

gelischer Literaturbetrachtung” 62; vgl auch „Im Ringen den
Gelst‘”. 152/53) Da auch im drıtten Abschnitt die van lischen
Kaustdeuter und die protestantisch - theologischen Schriftstel 7U

Problem Ar und Literatur”. die IO Kapif., en, (G(ünther
und Kühner. ziemlich kurz abgetan werden gegenüber den Katholiken
Deutinger, aliiner W und dem athol!'schen I ıteraturstreıit zwıschen
1E und Kralik, und da denn auch in der T at wenigstens Deutinger
als kulturphilosophischer Denker jene rotestantıschen LZeitgenossen 1L

eın bedeutendes überragt, mul sıch den unbefangenen Leser not-
wendig der 1Ndadruc einer seltsamen Zwies altigkeit ergeben zwischen
der Von Melzer hler w1e schon ıIn seiInNenNn Irü TrTCcCn Schriften vertretenen
Grundposition eiINeESs strenggläubigen Protestantismus lutherischer Prä-
EUunS 1 Sinne SEeINES Lehrers Karl Heim und dieser besonderen Belich-
Lung der katholischen Literarhistorık und Literarkrıitik, die och keines-
falls mıt der bloßen Absicht,. VO  z den Katholiken lernen, gerecht-
tertigt werden kann: zumal da Melzer selbst bekennen muß, laß cdie
VO  om) dieser Seıite 7ı gewinnende literarkritische Belehrung eine höchst
problematische bleıbt vgl namentlich 129 un 202)

Freilich wıirkt sich ın diesem paradoxen Tatbestand, S scheıint mMI1r,
neben einer geEeWw1sSseEN Neigung Z11L111 Abgleıten aus strengerer wI1ssen-
schaftlicher Haltung Z U einer Art essayistischen Im ression1ISsSmus UL

Eklektizismus, w1e S1€e schon. in der ersten Schriftt Me ers zZzu bemerken
W  s noch ein tiefergreifender, obschon damıt ın engem Zusammenhang
stehender Mangel au dıe Unfähigkeit Z eigentliıch geistesgeschichtlicher
Erfassung. Wertung und Zusammenschau, Im Grunde stellt Melzer mehr
der minder In sıch abgerundete Einzelwürdigungen des ıhm persönliıch
untier irgendwelchem Gesichtspunkt Interessanten oder Vertrauten CS-

sayıstısch ZUSae sind die „Rettungen‘ Menzels und Vilmars.
WI1IE bezeichnend nenn(T, 1n der Hauptsache unverändert Zeit-
schriftenaufsätzen wiedergegeben vgl und 62) und verknü B
S1e durch oft sehr subjektives Räsonnement, ohne vıiel Sor um
tür den sachlichen Zusammenhang Wiıchtige und Bezeichnen und VOL
allem hne ernstliche Bemühung die innerlich verbindenden und
umfassenden Hintergründe psychologischer, zeitgeschichtlicher und ideen-
hıstorıscher Art, die dem einzelnen allererst Tiefendimension 1m gxEe1-
stes eschichtlichen Raum, konkret aßbare ellung und Bedeutung 1m

geschichtlichen Kräftes iel der een, endenzen, Richtungen und
irömungen des zeıtgenÖssI1s Geisteslebens verleihen würden. Dar-

stehen bei iıhm die größeren und kleineren Einzel ersönlichkeıten.
die würdigen will. alle wunderlich beziehungslos, lächenhaft, fast
zufällig nebeneinander:;: darum geht jelfach gerade an den bedeu-
tendsten Erscheinungen, cdie Z nenNnnCn hätte, einem Haller, Klop-
stock, Möser. Hamann. Lavater, Herder. den evangelischen Kämp-
hundert achtlos vorüber, und wievielen nıcht i1m I auch abgesehen
fern SCECH den ‚„Messias’””, den „ Werther“, den „Nathan” 1 Jahr-
Von dem mı1t wenlig stichhalti Be ründung übergan NCn Gelzer
(vgl De1 iıhm 131/32), bıs auf NO heute ehbenden rempli; dar-
ıL  S mmT bei iıhm weder die relig1öse Gegenströmung dıe
Aufklärung noch die Romantık, weder die Erweckungsbewegung NO
die relig1öse Erneuerungsströmung 1m modernen Protestantismus und
Catholizismus ZUuU ihrem Recht; darum verläuft sıch. seine Darstellung
a Ende in zerflatternde Nichtigkeiten. elC| wichtige Vorarbeit für
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ema., TE1LNC| In tieferer Besinnung gefaßt. iwa Lütgert
ILUL 1n €e C 1nschlägige größere geistesgeschichtliche Darstellung 7zu

nNnENNECN geleistet haft, scheint nıcht in se1n Bewußtsein geireten P

Se1IN: w1e überhau dem gewalt] gCcCHh amp unserTrer Zeıt U1 die
geistigen Fixistenz ragch 11 „We und Überweltlichkeit kaum 3801
schwacher Hauch in se1ıne breıten LErörterungen gedrungen 1s1.

So r{tüullt die Schrift den Anspruch, den ihr ıte erhebt. iın keiner
Weise. Höchstens., daß 1n künftiger Bearbeiter ın ihr diesen oder jenen
Hınwelıs. iıne€e oder dıe andere Anregung, VOT allem wohl ZU ıder-

Bereitstellung cdieses oder jenes Einzelmaterılals einerspruch, dıie
wahrhaften 8 9 Geschichte der evangelıschen Literarkritik” finden mag
VOor allem aber s1€ als Warnung sich wird dienen Jassen können der
Versuchung, der ebenso schönen w 1e schwierıgen Auigabe m1t -
Jänglichen Kräften und Zu tTlachem Problembewußtsein Z nahen.

(rötlingen Rudolf er

Hermann KECHSSENR, Dıe alte UnJ)irersıitäti O4 rund-
zuge iıhrer Verfassung und Geschichte. P eft der Veröffent-
lichungen des Kölnischen Geschichtsvereins.) Köln Im Omm1ss1o0ons-
verlag Creutzer CO 1934 XVI u 63

Das Werk erschıen als Festschrift ZALLLL Finzug iın die Universität
Köln 1954 Besondere Interesse dart die alte Universıtät deswegen
beanspruchen. weiıl 1E dıe erste deutsche d t unıyersıtät geWweESCH ist
1388 [)as Buch ist voll Ol en finanziellen Schwierigkeiten W1€e
den oft bhıtteren Auseinandersetzungen zwıschen Bürgerschaft und GeBt“
liıchkeıt W1€e der verschiedenen (I)rden uıuntereinander. {Jer Verfasser Ver-

aichtete auft ıne geistesgeschichtliche Einordnung der Kölner Universi1ı-
tätsgeschichte und bietet ausschl:eßhich realgeschichtliche Betrachtungen
und Berichte über die Verfassu und deren Schicksale, die Geschichte
der einzelnen Fakultäten uUuSW. ACH Kirchenhistoriker gehen insbeson-

rhundert der Konzilien und währenddere die ellung Kölns 1 Jah Schilderungen aus dem studentischender lutherischen Reformation. Die
en erganzen das bekannte kulturgeschichtliche Biıld sehr wertvoll.
Die alte Kölner Uniyersität hat ireu den yroßen Meistern ri
und gehalten und darum auch nıcht den Übergang
Zeıt UL 1800 finden können. Alle Reformversuche 111 Jahrhundert
scheiterten, und schloß S1€ 1798 1e oOTEe. ast 250 Seiten des erkes
bringen diıe SCHaUCH Verzeichnıisse der Rektoren. Vizekanzler, Dekane
Professoren,. Promotoren un: Quodlibetare. die manchmal helfen kön-
nenNn, die Lebensgeschichte eINES elehrten vervollständıgen, den der
Ausbildungsweg auch nach Köln geführt hat

Petersen.Jena.
alNZeT Geschichtund Beıtra FA M
Maınz 156 mıtFestschrift für chrohe. (

einem Bild und Tafeln
Heinrich Schroh Verzeichnı1s seiner Schriften und Aufsätze ur

Geschichte des Deutschen nı {ums, der Stadt Mainz und enach-
barter Gebiete. Mit Hiılfe des erfassers zusammengestellt VoOn ID
Hermann h < t’ Studienrat. Mainz, uck von Joh Falk 111
ne mbH.. 1954

Aus nla des Geburtstages Heinrich Schrohes wurde diese WHest-
Hnr Kleu-schrift In der „Mainzer Presse“” unter Leitung VOIL Prof Chr
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kens iın vornehmer Ausstattung hergestellt Schüler und Freunde
haben dem „verdıienten Schulmann und unermuüdlichen Erforscher der
Maiıinzer Geschichte“ wertvolle wissenschaftliche en dargebracht,
ON denen hıer 1LUF d1ıe VO  > allgemeiner Bedeutung kurz gekennzeichnet
werden Können.

Schrohes Arbeit gilt fast ausschließlich der Geschichte selner Vater-
stadt Mainz, April 1864 geboren ward. Wie stark diese
Leistung ist, die naturgemäß auch für die rheinische und die Reichs-
geschichte, insbesondere des Jahrhunderts, in Frage kommtt, zeıgt!
c1e VO  — Herm. Schmitt bearbeitete Bibliographie. Zu Schmuiutts W ürd1-
SNg ist der Freundesbrief Hnr. He1idenheimers DE ZA und 145 [.)
hinzuzunehmen, der richtig dreı Grundsäulen ın Schrohes 1 eben
erkennt: .„Heimatliebe., Vaterlandslıebe, unaufdringliche, ehrfür  ıge
rel1g1öse Frfülltheit

1E en b ch 18—36 geht eıner 1 Klsaß und iın der alz
verbreıteten Legende nach, dıe seı1t dem 11 Jahrhunder mıt Kön1g
Dagobert als Wiedererbauer der Stadt Maınz nach der Zerstörun
durch die Hunnen und Erbauer einer Pfalz auch in Mainz helmis
wIird. Selbst Schaab 1840 hat diese Legende noch genährt. Es TE
hinzuzufügen, daß die Legende durch Winkelmanns TONL 1697
offenbar auch In Hessen verbreıtet worden ist, wel Dörter Namens

Dagobertshausen bestehen (vgl Holtmever im Hessenland 1916
S, 9257 1f.)

h 37—52 bringt das maınzısche Altmünster urkundl.
wohl AA das bisher für uwne Gründung der hl Bilhildis un 700
hielt, mıt dem iroschottischen K!oster Honau ın Verbindung und setzt

Ha enmunster gleich, in dem ULE  — rüher das Jüngere Udenmünster
sah. 1e nachweisbare Verehrung der hL Brigıda könnte dafür 5SPLC-
chen. Über dıe ONauer Urkunde 1 () vgl jeizt Volgt
T’heolog Studien U, Krıtiken 105 (1931), 259 4: und dazu evison 1m
Neuen 1V 193535), 754 SOWI1E Pfleger 1m 1V elsa
1932), 375 ff Die Frage der iroschottischen Fınwanderun beschäftigt

TeCN TDEeI1I-
ten P beachten waren.
neuerdings auch französısche Worscher (Lou1s Gougaud),.

Hans I1 hat VOr einigen Jahren den „Ursprung und die Rechts-
natiur der äaltesten Dischöflichen Abgaben in der mittelalterlichen DIö-
Z0Se6E Maınz“ S d. Savıgny-Zsch. 5() kan. Abt 1 9 51 - behan-
delt und bestimmt jetzt die Erzbischof Konrad 1183 eingeführte
Steuer als ine VO  an den Stitften un Klöstern erhbetene Geldsteuer. dıe
Ahnlichkeit miıt der Bede hat, ber nıcht nach dem Grundbesitz, SO11-
dern nach dem Kinkommen veranlagt W Ur

Der Aufsatz VO  am Fr Herrmann „Über Petitorien 1mM Krzstift
Mainz aı Ausgang des Mittelalters“ 83—99 schneidet eiıne Frage
ahn, die landesgeschichtlıch und rtlich weıteren Ausbaues bedart Nıcht
die VON der Kurie verkündeten Ablässe, sondern die VO  —_ den Mainzer
Erzbischöfen tTür tıfte, Klöster. Pfarrkirchen und Spitäler erlaubten
„Petitoria“” (Kollektiypatente) werden Aaus den Mainzer Ingrossatur-

ern des Würzburger Staaisarchivs zusammengestellt und unter-
sucht |)iese Geldsammlungen (negotıa) wurden vielfach durch un wUur-
dige, umherreisende nuntıl, questuarıl, statlonarıl, einem Geschäft
herabgewürdigt, hıs das Konzil VON Irient ede derartıge Sammeltätig-
keit verbot. Diıie LErträge kamen me1st Kirc enbauten zugute, traßen-
und Brückenbauten kommen in dem mitgeteilten Stoff nıcht VOL Sehr
Dbele die ammlunS für die Antoniıter und bekannte Spiltälerund Hospize (Rom, St Bern ard) Diese „questuarli” siınd Zzu unterschel-
den VO  . den ‚termınarıı der Bettelorden. Vgl Paulus, Der Haupt-
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ädling des Ablasse E Hıstor. Jahrb M  MN 1914), 509 Bei Ver-
boten wurden besondere Stationierer, die belie a  Nn  n ausgenommenNn;

in der Reformationsordnung Lg& Wilhelms I1 VoO Hessen Hess
Landesordnungen L.

Von den kunstgesch'chtlichen Beıträgen Feıgel, Neeb Se1 dıe
Deutung der Gewölbefigur ehemalıgen Westlettner des Maınzer
Doms durch ()tto Schmutt als Symbol der Königssalbung und des An-
spruchs des Erzbischofs SiegTried 111 uf das ec| der Kalserkrönung
erwähnt (0—78 { die Beıiträge Metzner., Fınk, Krause.

Ruppel und Burkard haben mehr örtliche Bedeutung.
Koblenz Wiühelm ers:

eSsSISC  wa N:a FD FEn Hopf{f PE achtzıgsten B
Januar 19353 Jena, Verlag der Frommanschen Buch-

andlung Walter Biedermann), 055 243 80 Biıld des ubıuars
und Tafeln Geh. 5,50, geb

Der Geburtstag des „verdıenstvollen Förderers der Saaltfelder
ewährten Gründers und Leıters des AHe:matgeschichte und des

ringer Heıimatmuseums ın Saalfeld ıst der Anlaß Z.U der vorliegenden
FWestschrift, die iın iıhrem ersten Aufsatz, Margarete Rıem-Baum-
ch erfaßt, die Verdienste des Jubilars u  3 dieses Museum eingehend

würdigt. In der Reihe der darauffolgenden Aufsätze ıst 1ne Anzahl,.
die bei den Freunden der Kırchengeschichte n Beachtung finden
wird: behandelt ılhelm Füßlein „Die Anfänge des /isterzienser-
frauenklosters ZU Saalfeld und Stadtilm L Z87 und WäarTr cdıe
(Grün un des Klosters, die Zwistigkeiten mıt den Saalfelder Tanz1lS-

AHCIN,; diıe Übersıe lung der /isterzienserinnen nach Stadtılm und
den Neubau VO  b Kloster und Klosterkirche. Fın anschauliches Bild

dem miıttelalterlichen relig1ösen un kirchlichen Leben zeichnet
Hermann Busch in seinem Au{fsatz — D)as gottesdienstliche Leben 1n
der Johanniskirche Z Saalfeld im Mittelalter“: die Pfarrei hatte durch
d’e Inkorporation in das Zisterzienserinnenkloster un urch die Unter-
ordnung unter den deutschen Ritterorden, SOWI1E durch Cie Aufsicht des
Mainzer FErzbischofs mancherlei Schwierigkeiten n überwinden. AUi:
schlußreich für die Urkundenforschung 1st der Aufsatz VO 111y
Flach ‚Urkundenfälschungen der Deutschordensballei J hürmgen 1m

Jahrhundert”,  e die auf den Notar Gregor Wernher iın Kger zurück-
zuführen sınd und ihm Im Auftrage des deutschen Ordens an ge-
Tertigt wurden. 198881 berechtigte un unberechtigte Ansprüche be TUuNn-
den Fıne feinsinn'ge, kunstges  ichtliche Arbeit stellt der Aufsatz
VON Mar arete Riemschneider-Hoerner ber „Die Schnitzaltäre des Saal-
telder useums“ dar. Geschichtlichen Wert beanspruchen die Auf-
satze über die Saalfelder Vogteirechnungen des Jahrhunderts, ber
das alteste Saaltelder Stadtbuch des Jahrhunderts, über die Saal-
telder Ratslinıe Saalfeld als Bergstadt und als Münzstätte.

eorg TNEggenstedt.
Die W ürttembergische Oommı1ss1ıon für Landesges  ichte hat ın der

etzten Zeıt weıl Werke veröffentlicht, die ar 1LUFr für die württem-
bergische Geschichtsforschung unmittelbare Bedeutung aben. die aber
darüber hinaus für jede lokale und territoriale kıirchengeschichtliche
f äahnlichen ZusammenstellunForschung Wege und Möglichkeiten zeigen und Anreız und Anleıtung

äel'l und Editionen geben können., W O
solche noch nıicht vorhanden SIN

Zts LIV., 41
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Kirchenheilige ı1n ıl Zusammengestellt VOl

SSa Hoffmann Darstellungen aus der Württember-
sgegeben VOIl der Württ Kommissıon uryischen es  e herau

Landesgeschichte 23) Stutigart, ohlhammer. 1952 23925 80
Der Hauptteıil des ET 1}Il 1ne Zusammenstellung der 1 Gebiet

des heutigen Württemberg gelESCHCN Orte und ihrer Kirchenheıulıgen
mıt Unterscheidung, ob die betreffenden Heiligen Patrone
der Konpatrone V Pfarrkirchen, Kapellen oder einzelnen Altären
sind. Dabeı ıst JjeweıIs das erste feststellbare urkundliche Vorkommen
VO  e} Kırche und Heiligem (Patrozını1um) mıtsamt der Urkunde der deren
Publikatıon genannt DıIie Aufstellung geht bis Z Jahrhundert der
Reformation. Die einzelnen (Orte sınd aufgeführt nach Dıiözesen, Archi-
diakonaten, Landkapiteln, Pfarrorten und Filialen. (Am heutigen W ürt-
temberg hatten Anteıl die tünt iozesen Konstanz, Speyer, OrMS,
Würzburg und ugsburg.) I)as Werk gibt also Aufschluß über die
kirchliche Organisatıon uln geistliche Versorgung des Landes 1m Mıt-
telalter. Siedlungsgeschichtlich interessant 1ST, daß Ortschaften genannt
sind, die inzwischen abgegangen sind. Kıne beigegebene arkungs-
karte VO  > W ürttemberg, auft der dıe Diözesan- und Kapıitelgrenzen,
w1e die für die Frage der Christianisıerung des Landes besonders wıch-
tıgen Martins- und Michaelskirchen bezeichnet sınd, erleichtert die
Orientierung.

Eine Einleitung des einer Anre un Bosserts folgenden Wer-
kes gibt auch inweise auftf die 0g icheıten seiner historıschen Aus-
wertiung

Zunächst erhalten WIT einıge Fingerzeige für die Feststellung des
Patroziniums elNeTr Kırche. |DITS siıchersten Quellen sind Inschriften und
TIkunden Wo solche Angaben fehlen, sind WIT auft chlüsse angewlesen.
Diese können BCZO5CH werden aus plastischen Darstellungen, alten
Wandmalereien, Glockeninschriften, Orts- und Flurnamen, UOrtswappen,
Marksteinzeichen und Abbi  ungen auf kırchlichen Siegeln Natürlich
bedartf sicherer Feststellung STEeTis mehrerer solcher indirekter
Hinwelse., olIfmann. der zahlreiche Einzelbeispiele anführt, zeıgt sıch
im Kombinieren ebenso vorsichtig w1e an

Den Hauptteil der Einleitung nımmt die FKrörterung der Frage ein,
aUus welchen Gründen jeweils die Patrozinlien gewählt wurden. So be-
kommen. WIT 1ne gedrängte es der Patrozinıien, WIT könnten
auch N, iInen UÜberblick über die württembergische Kirchengeschichte
1m der Patrozinienforschung. CIl  m VOL ler aus fallen NCUC,
olt überraschende Lıiıchter auf die Geschichte der Christianisierung, der
kirchlichen Urganisation und Entwicklung, auf die verschiedenen (Gel-
stessitrömungen und die Volksfrömmi keit des Mittelalters.

Hoifmann geht aQus VO  a} den ın ürttemberg besonders zahreichen
136) Martıinskirchen. Daß St Martin 1n der frühesten Zeıt der belieb-
estie Heilige WAar, weiıst auf die Christianisierung der das Land ewoh-
nenden Alemannen UrTrC«C| die Franken. Denn Martin waäar der National-
heilige der Franken Die Ea dieser Kırchen ın der ähe der alten
vorrömischen und römischen CDC und Niederlassungen erweıst e  sie als  S ndie äaltesten kirchlichen Niederlassungen und Missıonszentren. 1C1I1L-
talls aus der ersten christlichen Zeit stammen die Michaelskirchen Daß
sS1e fast regelmäßig In der Nachbarschaft der Martıinskirchen stehen,
kann Man dahin deuten, daß diese für die Iränkische, Jjene für dıe
alemannische Bevölkerung errichtet se1len. Michael War als „Kriıege-
rischer“ Heiliger als besonders geeignet befunden worden, den streıt-
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lustigen Alemannen den Übergang 7U 01 Christentum FE erleichtern.
St iıchae 1st nachweislich vielen ellen direkter achfolger des
heıdnıschen (‚ottes geworden. UÜbrı ‚ iıst Michael auch Heıliger vieler
Friedhofkapellen, da als der Ge eıter vieler Seelen 1NSs jenseılts galt
och ist das erste derartıge Patrozinium TST 1129 nachzuweisen,

Den im Zusammenhang miıt der Wirksamkeıt des Bonifatius wachsen-
den römischen. Einfluß zeıgen außer den Salvatorkirchen besonders dıe
stark sıch mehrenden Peter- und Paulskirchen Paulus allein ist DUr In
wel Fällen als Patron nachzuwelsen.) \enn die Vorstellung VO der
Zusammengehörigkeıt der A postelfürsten kann VoO unmittelbar
römıschem FEinfiluß herrühren. Wann und WwW1€e weıt große Klöster kın-
f1ußn ist aus den Patrozinıen Z ersehen. Nazarılus weiıst au

OTIS das se1lt 765 seıne Reliquien besaß, Bonifatius auft
Die Kreuzzüge machen sıch adurch emerkbar, daß bisher haupt-

sächlich 1m (Osten verehrte Heilige be1 Eingang finden, St G€
OrS und St Katharina. Nikolaus welst ın 1€ auf hirsau-
ischen, kluniazensischen FEiniluß
ıe der Volksfrömmigkeıt des späateren Mittelalters entsprechende C

waltıge Steigerung des Marienkults zeigt sıch iın der Weihe 1T -
Z Tren Frau, SOWI1E darin, daß sS1e iın äalteren Kirchen VOrLr

den ursprünglichen Patron trıtt Daß Ausgang des Mittelalters der
Kult der hl. Anna, besonders im Volk großen Anklang Tand, zeıgen
die St Anna-Bruderschaften und die vielen iıhr gestifteten Altäre

Da wen1g Kirchen SE Verfügung standen, konnten NEUECN Heı-
lıgen 1. A MÜr Altäre geweıiht werden. Daher bhıldet die vollständige
Aufzählung aller nachweislichen Altäre und ihrer Heilıgen für das
spätere Mittelalter eine besonders wertvolle undgrube, da WITr auf
diese Weise auch ine bequeme Zusammenstellung der Bruderschaiten
en

Daß der Möglichkeit eınes Patroziniumswechsels volle Aufimerksam-
keıt geschen wird, erhöht die Zuverlässigkeit der Zusammenstellung.

Die gegebenen Beispiele stellen einen Auszug dar och zeigen sS1e
die vielfältigen Möglichkeiten der hıstorischen Auswertung des hler
sammengeiragenen Mater1ı1a

Eın alphabetisches Verzeichnıis mtlicher vorkommender eiliger
nebst uCT Bestimmung, ob S1e als Patrone oder Konpatrone in

irchen. Kapellen der AIl Altären erscheinen, SOWI1e eın ausführliches
Ortsregister erleichtern den Gebrauch des erkes

IL
Württembergische Visitationsakten Band 1534 1536

bis 1540 Bearbeıtet VOon Dr SE üuürttem-
bergische Geschichtsquellen, herausgegeben VO  un der Württ Kommis-
S10N für Landes eschichte 22) Stuttgart, ohlhammer 1932 80,
X und 601

Es werden hier en aus der Reformationszeıt des Herzogtums
Württemberg vorgelegt. ber die Art dieser „Visıtation.”, der diese
en Zeugn1s geben, gibt ıne Eınleitung VO.  5 5 Seiten usSskun Es
SInd damit nıcht dıe besonders aus Blarers Briefwechsel ekannten Um-
rıtte der Reformatoren Blarer und Schnep{ emeınt, bei denen sS1e in
den Amtsstädten ihres Bezirks teststellten, che Pfarrer bereit N,
1mMm Sinne der Reformatıion iıhren Dienst weıter tun, un welche ent-
lassen werden mußien. Bei uUunNnsScTeET Visıtation handelt sıch nicht
geistliche Maßnahmen, auch nıcht die Beaufsichtigung der Geist-
lichen und des kırchlichen Lebens urcl die späateren Sduperintendenten,
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Vielmehr handelt sıch. be1 uUuNnNSeTETr Visıtatlion LEL die wirtschaftliche
Seıte der Reformation. LLL die finanzielle Sicherstellung des eucn Kır-
chenwesens urch Mittel des alten und uu Verfügung über das VON der
HEUEN Kirche nıcht benötigte Vermögen der alten. wobel dıe Feststel-
lung, W as die Kırche nıicht benötigte, durchaus Staat getroffen
wurde. Denn diese Visıtation wurde ausgeübt VON herzoglichen Be-
amten.

In einem ersien, weıt kleineren Teil bringt der Herausgeber Akten
allgemeinerer Art f Vısıtatlon, 7, iıne Aufforderung die Amt-
leute, ine übersichtliche Au{istellung über die rechtlichen und personel-
len erhaltnısse aller geistlichen Benefizien einzusenden. eine Ver-
Tügung über Inventur. Sammlung und Aufbewahrung der Kirchenklein-
odıen, ein Beglaubigungsschreiben für dıie ZU Inventur In die Klöster
gesandten herzoglichen Beamten, e1in Reversiormular für cdıie das Klo-
ster verlassenden önche, die eın Leibgeding VOIL ährlıch C-41:
den auf alle Forderungen das Kloster bzw Württemberg verzıch-
eien, und anderes mehr Als etztes ucC. des ersten Teıls bietet Rau-
scher dıe württembergische Kastenordnung 1536 In ihr darf 1Ina  b
die eigentliche Instruktion für die Vısıtation sehen, bgleıich der Herzog
öfters AA Nachteil der 1r VonNn iıhr W1 Rauscher vergileicht
diese Kastenordnung mıt der hessischen 1533 Da einer der hess1-
schen Visıtatoren, Heınz er. muıit Ulrich und Philipp nach üurttem-
berg gekommen WAäar, 1st ohl erklärlich, daß iın nıcht weniıgen unk-
ten dıe württembergische Ordnung mıiıt der hessischen übereinstimmt.
och hat Württemberg ein1ıgen Punkten auch se1ne Selbständigkeit
gewahrt. Zum Be1s 1e| ıst Hessen mehr ırchlı Württemberg mehr
sozlıal interessıert, emzufolge hat der Pfarrer dort mehr Einfluß aut
die Verwaltung Ww1e€e hler. Zunächst werden dıe Einkünfte des Kastens
testgeseizt, die aAaUS bisherigen kirchlichen Vermögensteilen ‘heßen und
durch Samm uUuNSsSCH SW gesteigert werden. I)ann wırd VON den Kmp-Tängern gehandelt (unter denen sıch Schulorten Knaben tin-
den. denen der Schulbesuch ermöglıicht werden soll), und endliıich VOL
der Verwaltung. charfe Bestimmungen, die die Unterstützung VOoNn
Faulheit und Laster unterbinden und die berechnung VO  am} unnötigenVerwaltungsspesen für „Zehrung und Botenl  66 unmöglıch machen
sollen. zeigen, das Bild der Menschheit sich in 400 Jahren wenig
an ert

Wie die Neuordnung ın der Praxis gehandhabt wurde, zeigt der
zweıte Teil Visıtationen 1n den einzelnen Amtern 1536—40. AmtTEI1S.) FEIf Amter sınd 1n diıeser Zeit visıtıert worden und in diesem an
aufgeführt Die Finleitung 1b+} einen gedrängten, ber sechr wertvollen
Überblick über den Gang gesamten Visıtation In diesen Jahren€es Amt wird ın wei Abschnitten aufgeführt. Im ersten wiıird derBestand geistlichen Pfründen ausftührlich aktenmäßig dargeilegt.Wir lesen, welche Pfründen jedem Ort Waren, au welchen Teilensıch ihr Eiınkommen zusammensetzie, ob cdie einzelnen eıle leicht oderschwer eingingen, WI1eE hoch ihr Geldwert War welche Lasten auf deminkommen aSCH, WT die Pfründe vergeben hatte und Wer 616eZ 1534)) besaß

In einem zweıten Abschnitt wırd amterwelse bei jedem Ort angC-geben, w as bei der Visitation geschehen iıst. Hier steht meıst der
Spitze das Protokoll über die Inventur der Kirchenkleinodien. In einemKall steht bei den Metallgegenständen lakonisch: „Das ıst uf die MmM1n7
gygeaniwort und ]C geschmeltzt“. So wird in den meisten FällenSe1IN. Sodann Tolgen die anderen Akten. a Uus denen jJeweils
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ersichtlich 1ST, W1€ das angefallene kırchliche (Gut samt den darau{f
liegenden Lasten zwıschen den staatlichen und den gememndlı  en 11-
stanzen verteilt wurde. Von einzelnen Gemeinden. WwI1e VoO Stutt-
gyarl, haben WI1T Qanz SCHAUE achrichtien, weıl hler der 5S0S „Begna-
digungsbriel” des Herzogs und der diesem entsprechende Fmp ans>s-
F  S der betr. Städte erhalten ist Hıer wird Punkt Tür un auf-
ezählt welche kirchlichen Tu  en, Gefälle, Gebäude die Stuttgarter

iıhren „Kasten“ bekommen und W as ihnen dafür hliegt die
Erhaltung VOon deutscher und lateimmischer chule samı1ı den chulme!1-
stern, die Erhaltung des Spitals, die Baulast Aa WEeI en, die KEr-
haltune VON drei bedürftigen würdıgen Stuttgarter Bürgerskindern mıt
jJährlıc| AA Gulden aut der Universität Tübi 165 nach hess1ı-
schem Vorbild die Anfänge des Tübinger ngen, d  Stifts). I1)ann wIird Alli-
ezählt, der Herzog übernimmt, nämlich sämtliche den Stuttgartern
nıicht übergebenen Pfründen und aiur die Verpflichtung, wel Täadı-
kanten und wel Dıiıakonen ın der Stadt unterhalten.

So wurde mutatıs mutandis andauf landab verfahren. >  uf den
Dörfern wıird meist viel Gerät behalten, als I1a  —_ künftig braucht,
das andere wird eingezogen, die (‚emeinden behalten oder teil-
welse ihr Ortskirchenvermögen, dıe Pfarrpfründe dient, vermehrt oder
vermindert, ihrem wWwecC weıter. dıie anderen Pfründen zieht der Her-
ZOS eın (Man kann nıcht behaupten, daß Il der unleugbar eiwas
ar zugefaßt hat. die kirchliche Arbeit dadurch wesentlich behindert
habe Immerhıin hat sSe  P  1  n n und achfolger Christoph ıne den Rech-
ien und Bedürfifnissen der Kırche besser ents echende Ordnung durch-
eführt Selbstverständlich ZeugenN die ten on einem als selhbst-
verständlich angesehenen Schalten und alten des Staates In kirchli  en
Dıingen. och ZCUSCH sS1e ebenso deutlich VO  am der als ebenso selbstver-
ständlich betrachteten Vorausseizung dieser Anordnungen; dem Be-
kenntnis des Staates Z eıner Zahz bestimmten Kirche bzw. Konfession
unter Ablehnung aller anderen Konfessionen. Der Staat, der 1n Kirchen-
dingen gebietet, bekennt sich vorbehaltlos Z dieser Kirche und be-gründet damıt seın Kirchenregiment.

Wo dıe eigentlichen Visitationsakten fehlen, sınd S1e durch Akten aus
früherer oder späterer Zeit ersetzt Bei jeder Akte ist Datum, Auf-
bewahrungsort und Bes  reibung beigefügt. Bei jeder geNaNnNteEN Per-
SO  o sind in Anmerkungen sämtliche erreichbaren biographischen Daten

1:egeben. Entsprechendes bei Bauwerken. Auch die vorkommenden recht-
chen und wirtschaftlichen Begriffe sind erläutert,
So ıst eutlich. In w1e vieler profangeschichtlicher, kirchen eschicht-

1ı  er; kulturgeschichtlicher Hinsıcht das umfangreiche HE

TrCSUNgS und rTkenntnisse bietet. Huür das Ganze des Landes g1bt einen
Einblick in die wirtschaftliche Seite des Reformationswerkes. Seine
Bedeutung für die ortsgeschichtliche OIS  ung, der ın unentbehr-
liches Handwerkszeug bietet., lıegt uf der Hand Auch hler ermöglicht
eın mıt großer Sorgfalt gearbeitetes Personen- und Ortsverzeichnis eın
rasches Zurechtfinden.

übingen Manfred Sdzmehl.'AÄAlte Kirche
Gustar Krüger, Decade of Research ın Early C hr1-

st1ıian Liıterature Cz  SE reprinted Irom The H ar-
vard Theologica Revıew XX NI uly—October 195393,
L3

Der („neßener Altmeister für Kirchengeschichte hat kürzlich einen 1MmM-
fänglichen Literaturbericht Z Patristik vorgelegt, der mıiıt gewohnter
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Akrıiıbie bearbeıtet ist Den Ausgangspunkt bılden die andbücher.
j1een sich Werke allgemeınen Inhalts al  r Symbolforschungen, AÄAr-
beiten über dre Märtyrerakten, die Apostolischen Väter, die Gnostiker:
die Apologeten. Den Hauptbestandteıl bılden die Kırchenvater 10
his 391); die alphabetisc| angeordnet In dreı Abs  Nıtten behandelt
werden (griechische, lateiniısche hne Augustin, Augustin). er AD
schniıtt yliedert sıch wıeder in weı Abteıilun CN ‚Text: eben, rıften.
Lehre), jedem Teıl geht eINE reichhaltige B liographie VvOTaus, dıe
wichtigeren er  € die 1m ext kurz charakterisıert werden, UTrC|
einen Stern gekennzeichnet und ihnen außerdem die Fundorte eIN1-
BL Rezensionen beigefügt sind.

A lHes ist klar und übersichtliec| angeordnet, daß Ian rasch das
Gesuchte tinden kannn Man sollte aber diese Bibliographie n’cht 1Ur als
Nachschlagewerk benutzen. ina  b sollte S1e lesen. Kann 1a sıch dann
doch mıt leichter ühe über viele Fragen an eines kundigen WFüh-
VCeTrTS orjentieren, dessen bewunderungswürdige Stoifbeherrschung, sıche-
recs Urteil, peinliche Genauigkeit uUunNns beste. dankbar anzuerkennende
Dienste eısten können.

d. W alther Völker

alter Bauer, Rechtgläubigkeılit und Ketzerel ı m
H. (Beıträge ZULC historischen Theologie,

Band 10) Tübingen, GB ohr Paul Siebeck) 1954, VI1I DA7
Vert bemüht sıch ıne nCueEe Verhältnisbestimmung VOo  b Rechtgläu-

ıgkeit und Ketzerel., wiıll[ die alte. In atholischen wI1e proiestantI-
schen rTeisen veritiretene Anschauung widerlegen, wonach die Häresıe
als Abzweigung VO  > der kirchlich-korrekten TE immer ersti
zweıter Stelle stehe 1 iıst Cr sıch durchaus bewußt, völlig

Au{friß VOILL der altesten Kıirchengeschlı  te j1efern mussen, BT
ll entscheidenden Punkten V, Harnacks Thesen widerspricht, aber
iut unier dem Motto „ohne Zögern alle vorgefaßten Meınungen
hinter uULUSs werfen“

Der Beweis gyliedert sıch 1n wel Gruppen, VOL denen in der einen
Entstehung und erste Anfänge des Christentums iın den einzelnen Pro-
vinzen (von Kdessa bıs Rom) untersucht 0—133), in der anderen
mehr die allgemeinen Außerungen beleuchtet werden, W1e s1e sıch
1m Zusammenleben VoNn Rechtgläubigkeit und Ketzerei ergeben Art
der Polemik, das beiderseitige Schrifttum, cdie hl Schrıften 134
bis 230) Als Resultat erg1ıbt sıch die überraschende Tatsache, daß die
Ketzer den Rechtgläubigen „zahlenmäß'g erheblı überlegen“” 197,
233) warcen, daß eigentlıch LE 1n Rom 1nNn€ zuverlässige orthodoxe
Mehrheit gegeben habe 152, Q31): daß cs völlig vereinsamt DEr

1e ware, weniln nıcht seinen FEiniluß aut Korinth ausgedehnt
und dort die Ketzere: niedergeschlagen hätte 105; In diese Beleuch-
tung wird der Clemens-Brief gerückt). In Phrygien, Macedonien.
Kreta haben die Ketzer das eit ın der Hand, während ın einigenOrten des westlichen Kleinasiens die Kirchenleute In der Überzahl
gewesen se1InN moöogen (erschlossen us den natıus-Briefen). Osthıch
VO.  > Hierapolis verliert sıch die Recht Jäubig eıt völlig, nach Edessa
ıst das Christentum VoO Marcıoniten C racht, und In Agypten sind die
ersten Spuren des Christentums gxnostisch, während die 1r sich erst
er später SCH Basilides durchsetzen konnte. Der 1eg der
Recht läubigkeit üb  B die Ketzerei ist Roms geschıckten Kampfmetho-den Gunst der Lage und der Uneinigkei der Häretiker uınter sich

danken.,
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Nun ist Vert siıch darüber nıcht 1m Unklaren, daß der ewels bei der
Lückenhaftigkei Quellen nıcht WIN nd geführt werden kann.
Daher schränkt selbst seINe Resultate egentlich erheblich e'N,
wenn arauftf hinweist,. daß dieses Buch „notgedrungen stark VOo  nm

Vermutungen ebt 224), der eiINn „vlellei  . ‚„‚wohl” einschaltet
105, 9 C 45, „ich ergehe mıch ungern ıIn Hypothesen‘) Er Jegt

selbst stirenge arnstabe WeI gilt, Ansichten anderer Korscher
A widerlegen; welıst aut cie „grenzenlose Lückenhaftigkeıit uNsSeTET
Kenntnis“ 221) hin. die sichere Behauptungen erschwere, VCI-

langt Bewelse ”äl, 1) aber all dıes hindert n nıcht der
Niederschrift folgenden Satzes: En Angaben der Quellen ein lebens-
volles Bıld abzugewinnen, sollte auch hne Mitwirkung der Phan-
tasıe nıcht abgehen” 115)

Leider hat Vert VOIL ihr eichlıch ebrauch gemacht, daß se1IN
Beweis al vielen ellen einer Nachprüfung E nıicht standhalten
kann. Die Forschung wird ch 1m einzelnen mıiıt manchen gewagien
A bschnıitten des Buches auseinanderzusetzen aben, ich kann hiler 1U
auft ein1ges kurz hinwelsen. Bauer gründet seine Ansicht über w

früheste Kirchengeschichte auf die edessenıische Chronik, die ohl
Marcion SEE  — Bardesanes VLLE und Manı Ä) spricht, 1ne Kirchen-
gründung aber TST unter Küne@ erwähnt 453 XID Daraus folgert
Verf., daß das äalteste Christentum dessas marcionitisch SCWESCH sel,
daß die kirchlichen Palütianer ıne Minoriıtät iıldeten und daß S1e Tst
In Edessa erschienen, als dort bereıts Chrıstentum ab 2 ‚9 34)
Hıer ist nıcht wenıger als alle  >  < unsicher, denn w1e sol te 1n ırch-
lıcher Chron'st derariı Notizen iın SEe1IN Werk auifnehmen, wWwein
damıiıt 1LUF bewelsen WUur C, daß sich das Chrıstentum dıeser vVOo  b
Marcıon herleitet. der soll 1nan ihm das kritiklose Abschreiben einer
häretischen Vorla zutrauen? Wie kann Inan ferner aus der späteren
(Aphraates) standi  SgCH und eftigen Polemik die Ketzer den
Schluß zıehen, daß das orthodoxe Chrıistentum erst zweiter Linıe
gestanden habe FE} Dann muüßte man eın Gleiches auch für Sud-
gallıen (Irenaeus), Rom (Hippolyt), lexandrien un: (Caesarea (OrI1-

enes) olgern können. Die sehr ZU espiıtzten Ausführungen über die
ründe, die Z Kırchbau ührten, die Ursprünge der Abgar-dage,

die FAM Widerlegung der äres1ie geschaffen se1 41), über die Kin-
ührung des Dıatessarons durch Bardesanes [.) sind bestenfalls
geistvolle Vermutungen.

Das Kapıtel über Yrn TT arbeitet stark mıiıt dem
argumenium silentio. en  a der Kirchenmann FEusebius Erfreuliches

berichten gehabt hätte, würden WIT heute ın seiner Kirchenge-
schichte lesen S 49) Da Gnostiker zuerst erwähnt werden, ist das
Christentum .„„bis tief Ins Jahrhundert h’'nelm deutlich abseıts von
em Kirchentum gewachsen” 553)! Dıie etwalge Gegeninstanz des
Barnabas-Briefes wird dadurch entwertet, daß seine Grundthese als
gynostisch beurteilt wiıird (S 52), während schon der Name „Agypterevan-
gelium” auf die Majyorıtät der Ketzer hınweıse (S. 55)!

Zu Bedenken geben ferner die Ausführungen ber dıe 1g 1-
schen Briefe Anlaß 65 If Hier geht Vert VO  m! allgemeinen
Erwägungen aus, die beweısen sollen, daß das Drängen des J]gnatıus
auf den monarchischen Episkopat zeıge, daß die Orthodoxen sıch da
mıt ın einem Kollegium durchzusetzen hofftfen, 1in dem Sie In der Minori-
taät sind E el SETIZ Bauer VOTauUs, daß KaOohlıkn EKKAN OLA be1i
Ignatıus „noch als (Ganzes“” atholi'sche 1r el und daß TST 1m
ausgehenden Jahrhundert 1ne Scheidung Vo  un K und Häres1ı1e
eintrete 231) Daßl diese Meinung Irg ist, zeıgen tellen WI1e ad
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Phılad 5: und ad Trall : Vert äßt dagegen in Philıppi einen
Ketzer SOSEar Bischof se1In und demselben Kollegium kirchliche Pres-
byter angehören 76 LE Der anderer Stelle geführte Bewels;
daß .„Ketzer hohe Amter In der Christenheit einnehmen “ 7)! ıst 111.

nıcht geglückt: denn ad SM yrn. 6.1 ı1l weıter nıchts besagen, als
daß Leute ın höheren Stellen ebenfalls gefährdet sınd, daß ihr TOTMOC
S1€ also nıcht hochmüi1g machen urie {dDiese L5T allgemeın gehaltene
Warnung dar nıcht m1t d SMyrIn. 9,1 kombiniert werden. Jgnatıus
die Vornahme kultischer andlungen durch Unbefugte tadelt, denn
TOTMOC immer 1U71 Ausdruck Tür eiIn kirchliches Amt (ad olyc 1} )5
wird aber nije aut e1IN. häretisches bezogen, zumal Ignatius sıch deut-
lıch SCcgCH die Winkelversammlungen der Ketzer ausspricht und ıIimmer
wleder auft das Fehlen jeglicher Legıtimatıon für ihr Auftreten hın-
welst. Aus dem gyJeichen Grunde muß ich auch die Auslegung I1 01
GUV QUT  w NPETBUTEPOL (Polyc.-Brieft, 1NSCr.) „Die auft seıner Seıte stehen-
den Presbyter“ 74) ablehnen. weil damıiıt die Gegner durch Zuerken-
un des Presbyter- L1ıtels implıcite anerkannt waäaren. Ebenfalls
dann auch die Vermutung hın, daß ın Philıppi NUr eınen häretischen
Bischotf gegehen haben mUusse, weıl Polycarp Ja 19808 Presbyter anrede,
ohne einen Bischof Z erwähnen (et Paulus. Phıl 1,1)

Verner ist eın ewels für die Behauptung, daß l1gnatıus „die Kührer-
schaft eıner Gruppe., Cie 1m schwersten Daseinskampf fast über-
mächtige Gegner steht“ 68), ehabt habe, doch nıcht adurch CT-

Ta| daß aut die „Gesandtscha ten hochgestellter Glaubensgenossen:
68) hingewiıesen wird, oder auf die chärfe der Polemik Fs ist se1ıne

bischötfliche Pfhicht, eindringlich VOT Irrlehrern WäarTrnhncCh, aber Aaus
en Briefen ersehen WIT. daß CS sıch U ein1ge wen1ıge Häretiker
handelt, die ıIn den (GGemeinden für ihre Anschauungen Propaganda
machen (ad Philad 6,1 c;14 Ta 10,1 Magn. 9,1 phes 5! C
USW.), auch e Wendung ToA) ol Yap \ükKou(ad Phılad 2:Q) nichts
andert. Zeigt doch Vert. selbst all vielen en seines erkes, wıe
inan derartıge usdrücke D werien abe 142, 145, 23 147, 152;
159 E 173, 194) Gleichwohl legt Stellen, dıe selne Thesen bewel-
SsSChH sollen, besonderen Nachdruck aut das mTOoANOL, iwa für {1-
tiochien auf Justin, ApolL 26,4 (| 7), oder für Hierapolis auf das O1
mTOoAAOL des Papias-Fragmentes (Euse. ILL, 39,3), das doch 11L

besagen will, daß Papıas nıcht W1e dıe Menge seln allen al Leuten
habe, die viel schwätzen, sondern denen, die die ahrher N
Bauer versteht dagegen unter 01 1TTOAAOL die Ketzer., Z denen Papılas In
Gegensatz trete (ex weıß sıch —au die Minderheıit der Christen von
Hierapolis mıt se'nem Einfluß beschränkt“, 190)

Fın Hauptstützpunkt für die These des eTIs. dıe H6 H:6 Denu-
tung des Clemensbriefes (3 99 {f Bauer geht €1 VvVOonRn
seinem erständnis des Korintherbriefes aus, wWwONa Paulus ın den
„Starken“ die Gnost:ker bekämpfe, die en nöchst beachtlicher Faktor“
in Korinth 105) A Bewels für die These kann nıcht
bracht werden, da Paulus in Cal 15.12 U VO TIWEC spricht un da
INa in den Leugnern der Auferstehung doch ebensowen1g „Gnostiker“
sehen dart W1£€ 1n ihren Getfährten ZU en (Act. 17,32 Gegen d’'ese
korinthischen Bestreiter der ÄVAOTAOLG wende sıch Clemens in Capbis 27 seinNes TI1eiIes Aber nicht die geringste Andeutung rlaubt unNns
diesen Sprung vVvVo  b eıner (Generation anderen, WIT viele Bın-
degliıeder Sar nıcht kennen und das ema der Auferstehung den
beliehbhtesten der damaligen Zeit zahlte (ef Verf selbst auf 150) Bauer
gJaubt indes damıit erreicht ZU aben, uch den Clemensbrie ın dıe
aptihäretische Front einreihen ZU können, obwohl 1Im Briefe selbst
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gynostische (Gedanken Dafk nıcht vorgetragen werden Gott als Schöpfer
1) mul doch nıcht ımmer antignostisch gemeıiınt SEeIN, c$t Symbol)

Er sıieht demzufolge In der korinthischen Parteı der VEWTEPOL eıne
stische Rıchtung, dıe sıch tast durchgesetzt hätte und SCOCH dıe
vorgehen muß, u  3 mi1t se1ıner Rechtgläubigkeit nicht gänzlich vereın-
samıt dazustehen 105)
es in allem, Bauers uch ist 1n Versuch. che alteste Kirchenge-

schichte Z z7.1 sehen und alle Einzelerscheinungen konsequent
dieser DEUECIL Grundeinstellung au Z deuten. Dabei werden dıe

Ketzer aufs höchste gewertel, vornehmlich. Marcıion, dessen „weitschau-
ende, den TEIS umspannende Pläne 75) gerühmt werden, un
natürlıch ist auch Kerdon ein Mannn .Wormat: 70) TDem Mar-
10n sollen WIT dıe Kenntnis des Philemon- und des Galater-Briefes VOCT-
danken aber natıus spielt doch wohl ad Philad E aut Gal 1,1
al (gegen Bauer J04 ZU  — Abfassung der Pastoralbriefe hat Mar-
1072 „den entscheidenden Anstoß“ gegeben C und: Tim. 6,20 könne
sıch eTr out auf Marecions Antithesen beziehen 229) Die „Kirche”
tirıtt demgegenüber stark iın den Hintergrund, Rom vertrat cdıe
Rechigläubigkeit und suchte diese durchzusetizen durch uge Taktik,
durch „eIn starkes Machtstreben“ 101), UTrCc| Ze. Zuwendungen,
die 1ın erster I”nie nıcht als Wohltätigkeit, sondern als ıttel ZUT WT
reichung der Vorherrschaft zZuUu werten se1ı1en 126 L

Diıeses erstaunlıche Resultat wırd VOIL Vert SEWONNECN durch häufges
Verwenden des argumentum sılent10, ÜT kühne Kombinatlonen,
durch ınbeweisbare Vermutungen, die ıhrerseits wieder 3801 schwanken-
des Fundament für weıtere Vermutungen bgeben, urch Rückschlüss
aus späateren Zeiten und en  ich durch das Einordnen aller Finzeltat-
sachen in das ema Rechtgläubigkeit Ketzerel: wodurch das bunte
historische eschehen der Fülle se1lner Anlässe und Motivierungen be-
raubt wird. Ich kann mir nıcht denken, daß eın derartiges Geschichts-
11 Aussicht hat, sıch ın der protestantischen Kirchengeschichtsschre1-
bung MVON der katholischen Sahz ZU schweıgen) durchzusetzen;:
1Ur der außerste Pendelschlag einer AÄAnschauung, die letztlich auf
Arnolds Wertung der Ketzer zurückgeht, und gerade als FExtrem wırd
S1€e den Widerspruch hervorrufen mussen.

Walther Völker

Acta concılıorum oecumenıcoaorum 1USSu al mandato
socletatıs scıentlarum Argentoratens1s ed u WartZz,

Il vol I1 (pars 1—1 Berolini et Lipslae, Walter - deGruyter,K
Nachdem zunä:  st eın Teil der latéinisd1 überlieferten. Akten um

vierten ökumenischen Konzil ersch'enen wa vgl G: N E H: 149321
5063 {f.) sıind ıhm, w1e schon angekündigt, die gxriechischen en gefolgt
und lıegen jetzt ın drei Teiuen als erstes Volumen des zweıten, Sanz
diesem Konzıil gewldmeten Tomus abgeschlossen VOTLT Der letzte Teil
bringt eıinen exXxX vocabulorum et translationum; weıtere Indices eI-
den nach dem Abschluß des TLomus erscheinen. er Teil hat w1ie ım-
IM seine eıgene Einleitung, cdie die Geschichte der berlieferung ar
un G1E selbst als 1n Stück Kirchengeschichte verstehen Jaßt Die
Schwierigkeiten eıner derartıgen Arbeit hebt der Meister der philo-
logischen Methode einleitend selbst hervor: 1O  —> acılıs est ad
monumenta historica emporum l1orum, ando 1110 erat aperte311mentes homiınum diriıgerede rebus gestia erant, iudicare,
publicando et colligendo qUa«C constıituta ei scrıpta eran ıllıs qu1ı
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TESsS publicas aique ecclesiasticas gubernarunt. Talıa interpretantı per1-
culum immiınet errorıs NCYUC fieri potulsse NCcSO ut 110  e Oomn]1a recte
divinarem.

Der überlieferte gylıedert sıch in die eigentlichen Akten mıiıt
ihren Ergänzungsstücken und dreı yrößere, ater wıederholt erwel-
erte Briefsammlungen, die iıhnen teıils VOTL- tejls eingeschoben sind.
Die äalteste Sammlung M‚ die den en gew1ssermaßen als eschicht-

sucht
ıche Einleitung vorau{igeht, muß zwischen 455 und 455 entstanden sSeIN.

erganzen und hat der drıtten Sammlung gleichfalls
bereıts vorgelegen. Aber auch kann 1U  unr wenige Tre nach dem Kon-
z11 entstanden Se1IN. Ihr Verfasser muß w1e€e der Verfasser VO  —_ dem
ofe Markians nah gestanden en H’nter vermutet chwartz
einen griechisch gebildeten Lateiner der 10zese Thrakien Die Samm-
Jung versucht die Bemühungen Leos und des westlichen OTfes hervor-
zuheben, die ıne Revision der Räubers node ur eın italienisches
Konzil 1n die Wege leiten wollten und mıt UU  —_ bei Theodosius 11
aut Widerstand stießen, Markıan un Pulcheria VOo dem Ver-
dacht eines willkürlichen Entschlusses AA entlasten: in der Wahl des
Konzilsortes zeıgt S1€e andererseıts deren Selbständi:  eıit Die ubli-
katıon der en selbst muß gleichfalls schon VOT dem TLode alen-
t{inlans 11L tiwa 1m Te 354 ert se1ın und kann 1Ur VOoO zentraler
Stelle veranlalt worden sSe1IN. Den ntergrund bılden dıe do matıschen
Kämpf{fe das Chalzedonense 1 Osten un der Protest ecOSs
die Privilegierung Konstantinopels 1mMm Westen. Die bzweckung für
den unmittelbaren kirchlichen Gebrauch zeıgt siıch auch 1ın der Gliede-
runs nach MNPAEELG (actiones), die sıch icht streng die Chronologie
hält, sondern den nach sachlichen Gesichtspunkten ordnet. Mit be-
sonderem T sind die Verhandlungen über die Rechte des
tuhles VO  S Konstantinopel den gestellt. Daß I1a  s schon
in dieser ersten offiziellen und 1mMm allgemeınen zweılellos zuverlässigen
Ausgabe der en unter kirchenpolitischen Gesichtspunkten nıcht 1 -
i0)er Vor älschungen zurückgeschreckt ist, lehren S die Inter-
polationen und Korrekturen 1n C0S 25, die der ammlung VOT-
ansteht vgl {{ _ XXLV Im übrigen ist wıieder die Überlieferung
VOo  5 eos LOMUS ad Flau1ianum VOo  u besonderem Interesse. ıne letzte
Ergänzung act 19) en die Akten noch Begınn des siebenten
Jahrhunderts erfahren. Der Urtext ursprünglich lateinischer rTtkunden
und der en der römischen Legaten, den die alteste Ausgabe neben
der gyriechischen Übersetzung urchweg geboten hat, ist leider 1ın en
heute erhaltenen Handschriftften bıs auf geringe Spuren verloren-

Die stärkste Verwirrung ıIn die Überlieferung brachte naturgemäß
der Dreikapitelstreit, ıIn dessen Verlauf ıne richtige Aus
halzedonense für alle Parteien Von besonderer Wichtigkeıit wWwWAarT. Doch
erwelsen sıch andere FYehler, die der Herausgeber früher selbst ın die
Justin]lanische Zeit seizen wollte, als alter (I1 i XXLV Ein

uster scharfsinniger un kühner Kombinatıon ıst die Erklärung einer
Datenfälschung ıIn den Verhandlungakten 1988481 Ibas VO  S Edessa S1€e ist
nicht, w1e  Aa INa  a} annehmen ollte, ıne Korrektur des Tolgenden Jahr-
hunderts, sondern WäarTr schon in deı ersten Ausgabe der en miıt ent-
halten und sollte Ur Verschleierung äalterer Verhandlungen dienen
ebenda I1 159 XXIV—XXVID Besondere Beachtung erfordert
endlich die Stellung Theodorets VO  a} Kyrrhos auf dem Konzil vgl L1
12 X: 19 XIV—XVD) Daß die Restitution dieses 449 abgesetiztenAÄntiocheners, der sıch darauf mıt besonderer Devotion den röm1-
schen Bischo{f AL.  = 1  e gewandt hatte, auf dem Konzil 1Ur untier dem
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Dinick de1 kaiserlıchen Kommıissare möglıch wurde, ıst bekannt. urch.
den Nachweis der dogmatischen Übereinstimmung zwıschen 1eos tOMUS
und der Te Kyrulls arbeıtete 1er dann sofort noch 11 kaiserlich-
päpstlichen Sinne. chwartz sucht ber auf TUN ein1ıger be-
stechender Parallelen den noch weıter gehenden Nachweis P erbringen,
daß atuch dıe synodale Allocutio al Markıan miıt dem patristischen Be-
weismaterı1al ıhres Florılegiums auf Theodoret zurückgeht, also,
laß der der Synode aufgenötigte eologe Isbald uch ZU ıhrem 5Spre-
cher gemacht wurde und nach der Ablehnung der ersten aubens-
tormel und Aufstellung einer CUCH, eCOSs LOMUS orjıentierten dem
Kaiser das vortrug, hören wünschte. Dazu paßt die auffällı

an Dioskur iın der BriefsammlungVoranstellung VO. Theodorets Briıe
1e steis unveränderte Rechtgläubigkeıt Theo-SIE ist interpoliert, len Diesen Brief kann schwerlich jemand —_dorets unter Beweıls 7 ste

ders als Theodoret selbst für die ublikation ur Verfügung gestellt
und interpoliert haben. Das alles ma für das Charakterbild Theodorets
keine csehr erfreuliche Bereicherung SeIN; der Verlau{f des vierten Ku-
menischen Konzıils selbst gewınnt dadurch aber schr Leben und Ver-
ständlichkeit un ıne hohe außere und innere Wahrscheinl:chkeit spricht
für die Richtigkeit dieser Kombinatıon.

7Zum Schluß selen zweı Druckversehen notiert: 11 15 D C} S 1L,

ıst „lg1itur” Z streichen: XVI V, 11. für „COoncil10” vielmehr
„cons1lıo lesen.

D, Campenhausen.(röttingen
Mittelalter.

Pastor 1C.; 0CC  S, Mittelalterliche Kirchengeschichte
(— eft der Abhandlungen un: Vorträge

ZU Geschichte Ostfrieslands, herausge eben VO Staatsarchıv iın
M. nnlurich), urıich, Frıemann, 19534, 162 S!

Karl Schmaltz (DDr.) KirchengeschichteMecklenburgs
Erster Band el lLt I< Schwerıin Meckl., Bahn, 1935,
390) S9 7,50, gbd Un

In diesen beıden Darstellungen der and einheimischer farrer
sınd deutsche Gebiete Vo relativer Abgeschlossenheit behandelt, iın
ersterer aut der noch heute geltenden Grundlage friesischen olkstums,
dessen Eigensprache hıer fre‘lich verschwunden ıst, in letzterer unier
der Voraussetzung ]avıscher Stammeszugehörigkeıt, die sıch viel weıter
erstreckt hat, ber ıinnerhalb der durch dıe Natur cdieses Landes bezeich-
meten Trenzen Sonderformen der anschließenden deutschvölkischen
wı1ıe der kirchlichen Entwicklung annahm.

Nachdem Klinkenborg der Hıst. TZeıitschr. 102 ım re 1909
ine „Ansicht der fFriesischen Geschichte 1m Mittelalter‘“ ab

Pauls ıIn den oben bezeichneten Abhandlungen gleichzeltig 1e „ältere
€es 1 € 181 Ur Darstellung brachte, legt UU ochs
für Ostfriesland ıne mittelalterliche VOT, die geschickte nord-

verrät, eider ber ab esehn VO  bung und fließende Darstellun
elege ver-ygrundlegenden Quellenangaben 5-4-) wissenschaftliche

chwert De wiederholte Berücksıich-m1ssen JäßRt, w as die Kontrolle EeIS5

tıgung der Rechtsquellen verdient Beachtung, da ın ihnen neben dem
gveistlıchen das ursprüngliche Vo ksrecht, zumal In der altfriesischen
Sprache un: mıt poetischer Kralft, ireuecer als anderswo bewahrt ıst,
WeNnNn auch die nach Auflockerung der VOoO FE ahrhdt be-
standenen Gemeinfreiheit der riesen auftauchenden Fälschungen, W O-

durch dieselbe und die geistlichen Landrechte au{ arl Gr und Papst
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Leo) zurückgeführt wurden, 1n ZU$g bringen mu Unter den Anfän-
JCH äßt Vert die Kämpfe des Avest-) Friesenfürsten Redbad Radbod)
mit Karl! Martell miıt Recht unerwähnt. da S1€E Ostirieslan chwerlich
erührt haben: dieses irıtt TST 785 IN das IC| der es als Karl

Gr unter den Sachsenkriegen bestimmte Gaue einerseıts
VO.  = TrTemen (seıt 787 Bischo(f), der schon VOTL 7809 1m benachbarten üst-
ringen mi1issıionijert en muß, und anderseits dem Presbyter Liudger
(späteren Bischof VONN Münster 809, nıcht SUS 306) ZU kırchlıchen
Versorgung ZUuwI1eS, beidemal 1mM usammenhang miıt sachsischen eble-
ten, W as nıcht als k'rchenpolitischer Fehler (S 51) Z beurteilen ıst
Willehad erscheıint übriıgens neben L ıudger unverdient zurückgesetz?;
seın Beisetzungsort iın TEMen ıst nıcht die heutige Pfarrkirche 2 s
sondern eine seinem edächtnıs geweiht In unmiıttelbarer Nähe
des Domes. Da Bonifatius auf dem aSSCTWEZEC S1 immer S61 CT-
stien tühlte 30), ist e1INE: auffallende Behauptung; Se1IN s J erwähn-
ter r1e ist ın dem re VOT se’'nem JTode verfaßt;: cr hat Ostfriıeslan
nıcht gesehen, ıne Sedeskirche. ohl durch Einfluß VO a,
selnem Namen geweıht ist Denn dieses Hauptkloster Wäar ebenso WI1eE
Werden, aut welches die Ludgeripatrozinien In der Hauptsache zurück-
gehen werden, ugleich 1ın den westlicher gelegenen friesischen Bezirken,
stark begütert. Der CNg /Zusammenhang miıt diesen Bezirken hıs
Ablauf es Mittelalters, in der Verfassun sgeschichte wıe durch das Bis-
tum Miünster in kirchenpolitischer Hınsı ” ist überall ersichtl'ch, eiwa
auch durch Verbreitung der Priesterehe 148 un: ın der Wertlegung
auf die Zu ehöÖri eit der friesischen (zaue ım Bıstum Münster In Ge-
stalt des an des al Dom 1357 Kür diesen Umkreis Wäar schon
1152 eiINn preposıitus (oder archidiaconus) Frislie mıt den bischöflichen
Visitations- und Administrationsbefugnissen betraut, doch ohne and-
habung des geistlichen La’ensends. der um des schwer behandelnden
Vo'kscharakters wıllen vielmehr eingesessenen vornehmen oder besitzen-
den Laien als Dekanen oder Pröpsten), SOSar mı1t Erbfolge, zugestian-
den War, eın kirchenpolitischer Vorgang, der SONST ohne Parallele ist.
Auch das Kirchenpatronat War zume'st In den Händen voNn Laien aqals
Stiftern der Kirchen, se1 der (Gesamtheit der Ireien. Grundbesitzer
des Kirchspiels, sSe1 einzelner er oder Häuptlinge, gelegentlich auch
auswärtiger (s O.) der einheı1mischer Klöster, die 1m heutigen Ostfries-
land auffallenderweise ers vierhundert re nach der Grundlegungauftauchen 60) age standen den ZU Frzbistum Bremen g_
hörigen (Gauen (vgl f ıta ılleh. Adam rem. I!
nd Heinri olter NVOT 146 mehrere Domprälaten VOTr, deren einer,
der omdekan, 1198 in ykhausen ermordet wurde MGS XVI 353,
während VonNn den + Münster gehörıgen friesischen Gauen der umfian
reiche Fmsgau iın Untergaue oder Länder ertiel (in einer un
VO 1439 USahıme: genannt). Zu den Einzelberichtigungen, die der
lurech ahlreiche zuverläss'ge Veröffentlichungen bekannte Pastor Dr
Reimers im Niedersächs ahrbuch gegeben hat, ist etwa
beizufügen, daß in Hopels VOT 1450 Prämonstratenserinnen waren. Der
Nachweis. den Kochs 139 {t zZzu dem der Kıirche der Schola Friso-
1980800| ın Rom abhängigen, 1n Ostfriesland wiederholt, freil!ch auch In
anderen Diözesen. begegnenden patrozınıum liefert, ıst dahin
Z ergänzen, daß dieser Heilige nıcht Bischof VO Tranı, sondern eın
Märtyrer 1ın Fondi, woher seine Reliquien nach Rom gelangt SIN MAT-mellini, le chiese die Roma, 1891. (LE} der In eCccano SsCcCh 1ST
(I Kirsch, 1m Lexikon T’heologie und Kirche V1 V, 1934Die weiıt austführlichere Zusammenstellung. VO  a} chmaltz über die
Kirchengeschichte VO.  n C g! als deren venner S1C] schon
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durch vorbereitende Au{fsäize 1m Jahrbuch des ereins für mecklen-
burgische Geschichte Ca 75 1907, 1908 erwıesen hatte, ist durchweg mıt
urkundlichen und literarıschen Belegen versehen, wodurch die irüheren
Vorarbeıten VO  b Schröder 1741, 1788 und die kurze Darstellung vVvOon

Wıggers )) neuzeitlichen Anforderungen entsprechend erganzt
werden. Die natürliche Abgrenzung des Landes durch die Elbniederung
und einen suüudlıchen Heıdestrich hat C mıt sıch. gebracht, daß dessen
außere (Ges W1€e die VOIN Nordelbingen stark nach Norden Orlen-
tıert WAar, die der abodritischen Völkerschaften 1 westlichen eckien-
burg wesentlich nach Nordelbingen, der Völkerschaiten der ılzen oder
Liutizen 1m östlıchen Mecklenburg mehr sudwärts. Erstere standen
unter Karl d (5T noch 1mM Bundesverhältnis mıt den Franken bıs 7U

ıhrem Abfall 817), hat G1E darum auch 804 mit sächsıischen Gebleten
entschädigt: nach Schmaltz’ Vermutung mıt Wagrien, das dann
durch sein ZuUu Aldenburg (Oldenburg) unter (Jito gegründetes Bistum
den Ausgangspunkt der vorher DAUr schwach bezeugten Miıssıonie-
ıNS unter den. Slaven gebl  © hat {Diese ist freilich bald darauft ur
dıe immer wieder einsetzenden erbitterten Grenzkämpftfe mıt den be-
nachbarten säachsischen Graten tür Jahrhunderte ZerSiOTT, daß ersti
miıt der im J hdt einsetzenden Kolonıisatıon ur deutsche (haupt-
sächlıch westfäische 105. V  Ia 71) Bauern, auch Holländer und lam-
länder vgl 3 . 42) und das energıische und rücksichtsliose orgehen
Heıinriıchs d die eıgentlıche Festigung und Grundlegung der kıirch-
liıchen UOrganisatıon, nunmehr unter dreı dem Erzbistum unterstellten
Bistüuümern (vg1l {  GD SOWI1e, einem kleinen Teile Mecklen-
burgs, dem 1140 bezeugten pommerschen Bistum Kammı1ın erfolgen
konnte, während der sudöstliche eıl des Landes mıt eiınem sudlıchen
Landstrıch aut das Bıstum Havelberg, dessen Kolonisierung gyleıchzelt1ig
einseizte, entfallen war (zur Festlegung der Bistumsgrenzen vgl 8 ’
116) Auch die se1t 1171 gegründeten Klöster haben sich der Kolo-
nisationsarbeiıt und M:ssionierung beteiligt, die durch die beiden ersten
Schweriner Bischöfe (Berno Aul Amelungsborn, dem Mutterkloster VO.  un

Doberan, und Brunward) noch ahl intensıysten erfolgen mußte, e1in Vor-
Qallg, durch den dıe gesamte kirchlıche Entwicklung des Landes,
Oommern gegenüber, verspätet und dann in verhältnismäßRig schnel-
lerem Tempo VOTLT sich SIN Von Suüdwesien her haben die Grafen VO.  b

Dannenberg, (Gründer des Klosters Eldena bei Dömitz (wıe Dam-
beck in der Altmark ihren Beıltrag Ur Förderung des kirchlichen
Lebens geleistet, a ll auch dıe einheimischen wendischen KHürsten
Mecklenburgs Anteil nahmen, daß diıe Mehrzahl der Kıiırchen landes-
herrlichen Patronats a  N, während der nıedere deutsche Adel erst
selt 1209 mit Gründung VO. Eigenkirchen einsetzte. Unter diesen Vor-
gaängen ist die wendische Bevölkerung, „umal 1ıIm sudlichen Landstrich,
nıcht völlig verschwunden, ber doch allmählich aufgesogen Pa Nwährend
S1Ee 1m hannoverschen Wendland, dem sogenannten Drawehn, In dessen
Lennegau die alten ınonen noch anklıngen sıch den
mıit iıhnen ZUSanı genannten Smeldingern keine Spuren mehr H-
den vıel länger ihre Sprache und Bräuche erhalten hat) Den Ab-
schluß der Kolonısat!on läßt Vert. mıiıt dem ersten Drittel des
rfolgt se1in und zeıgt sodann ‚„„.die mecklenburgısche Kirche auf der
öhe der mittelalterlichen Entwicklung bıs 1400 auf, 196  3 schließlich
1m etzten Teıle „Mecklenburg VOL der Reformation “ darzustellen: in
diesen Schlußkapi'teln mündet die Schilderung 1n Züge aus, die auch
SONst überall hbegegnen. Wiıe weitgehend un: umfassend chmaltz auch



636 Literarische Berichte und Anzeigen

die Verhältnisse der Finzelkirchen untersucht hat, lehrt die beigegebene
Karte, iın der außber den Bistums- und Archidiakonatsgrenzen SOWI1Ee den
Stiits- und sonstigen geistlıchen änderelıjen auch die Kirchspielsgrenzen
des Landes eingeiragen sınd. 1ne Arbeilt, cd1ie untier jahrelangen
en des Spezialforschers In diıeser Genauigkeit erfolgen konnte und
für anderweıtige Arbeıten vorbildlich SeIN dürfte Die Patrozinien, auf
dıe DUr kurz eingeht, werden sıch alUs den Baudenkmälern für beide
Teile Mecklenburgs ergäanzen lassen. Kın sorgfältiges Regıster erleich-
tert dem Leser dıie Verwertung des reichen Buchinhalts

(Götlingen b Hennecke.

Frıiıedrich 5>eekel, Geistıige Grundlagen Petrus Da
anıs,; untersucht AIl Liber yratissımus. {)iss. Berlin, Jena 1955

FAr  U
Der Schwerpunkt der sehr klaren un sauber gearbeiteten ÜDisser-

tatıon 4 u der Schule Vvon Perels lıegt ıIn ihrem drıtten Jeıil; einer SOr$S-
tältigen stilkrıitischen Untersuchung der Entlehnungen 1 er gratis-
SIMUS mıt dem Krgebnis, daß He'nemanns Ausgabe ın den Laubelli de
lıte ın SCHAUCTETr Befolgung edıtionstechnischer Gesichtspunkte vielfach
einer Umsetzung In Petitdruck und der Anbringung VOINl Entlehnungs-
vermerken bedarft. Sehr eTroL ist die an wörtlicher Entlehnungen au
Augustin, die P unt direkten Augustinzitaten hinzukommen. ine
inhaltliche Prüfung der /itate un Entlehnungen erg1ibt, daß Damianis
1m Gegensatz Ur geltenden radıkalen kirchlichen Auffassung stehende
Anerkennung unsımoniıstisch VO.  b Simonısten empfangener Konsekra-
t10N, weıl 1er W1e De1L der auie der heilige Geist hne Verdienst des
ens  en wıirke, augustinisch edingt ist Die textkrıtische Unter-
suchung führt somıiıt Z dem Frgebnis, daß dem Vert des Liber gratis-
IMUS dıe geistige Originalhtät und gelstige Inıtiatıve abzusprechen ist,
vielmehr gelıstige Abhängigkeit VO  > Augustıin vorliegt. Den eigenen An-
teıl 1deengeha. sıecht Vert darın, daß amılanı nıcht schematiısch
seine orlagen übernimmt, sondern die Außerungen über die Hucharı-
stle 1n Paschasıus’ ..1Der de COrDOTIEe ei sanguıne Domini und über die
CI  Taufe in Augustins Kxposi1iti0 1n Johannem tür dıe Frage der Gültig-
keıt der einwand{firei erfolgten Ordinationen UTrC Sımonisten aUus-
wertet. Die Feststellung, dal? Damlanıs ı1ne unkomplızierte Lösung In
der Frage der eıhen bıetende Halıung 1n seInNnemM mehr auft das Prak-
tische als auft das Dogmatıische gerichteten Predigertum iıhre Krklärung
iindet, bestätigt das bisherige Bild VO der Persönlichkeit dieses BL
en on

Zu einer Frage allgemeinster Bedeutung stößt Vert VO  b seinem Lr-
gebnis aus VOr miıt der Weststellung, daß ms eidung eines alt-
katholischen, antlaugustinischen Kırchenrechts un eines 1mMm Jahr-
hundert ZU Durchbruch kommenden neukatholis  ehH, augustinıschenKirchenrechts, iın das amılanı ausdrücklich nıcht einbezogen wird, ın
diesem Punkte nicht zutrifft. amılanı ıst Vertreter augustinischer 1 heo-
logie, und als wahrscheinlicher erscheint schon VO  - hier au STa des
ohmschen Grundsatzes der einander ablösenden Rechtsauffassungendie VOonNn Hinschius und anderen ansCNOMMENE Parallelıtät einer radı-
kalen und einer milderen Anschauung VO  b „Ketzerweihen“

Berlin. Erich Kittel
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Paul Lehmann, Das liıterarısche Bıld Karls des GTO-
Ren, vornehmli iıch 1 m lateinıschen Schrifttum des
Mittelalters Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften, Phil.-Hist. Ab:t.. ahrgang 1934, efit 9.) Mün-
chen., Beck, 1934, 72

Das Bild, das dıe Nachwelt sıch Karl dem Großen gemacht hal,
ıst Zzu wiederholten Malen e1IN WFaktor on historischer Bedeutung g..
worden. Leider ıst die Geschichte I1 Karls Nachruhm noch nıcht g‘.-
schrieben, UU Ansätze lıegen DDarum ıst dıe Abhandlung Leh-
anns, der einen wertvollen Ausschnitt baetet, Ireudig begrüßen.
Lehmann beschränkt sıch 1 wesentlichen uf die mittellateinische ıte-
ratur und ul die nNnschauun l VO arls Person und Persönlichkeit,
also nıcht seinen Taten (G‚era In cdieser Begrenzung aber kann er ın
reizvolles Bild der Entwicklung entwer CN

J1er meılsten interess!ert, ıst die fortschreitende „Vergeılst-
lıchung” des Karlsbildes Sie seizte schon ZzUu Karls Lebzeıten e1ın ın
manchen Dichtwerken der kaiserlichen ademle, aber die glänzende
B10 raphıe Einhards, die für cie Folgezeıt zunächst maßgebend 1€.
WIT te iıhr enige 6. und 1n den Klöstern konnten SOSar Stimmen der
Kritik Karl aut werden. Dann begınnt die Legende ihr Werk
Karls tatsächliche Kriegstaten reten als eiwas Selbstverständliches in
den Hintergrund, dafür wird Glaubensritter YCcgenNn dıie Heiden
und ul Kreuztfahrer. {dDies zeıgt sich zunächst ıIn den romanischen
Ländern, während Deutschland Karl ‚„namentlıch als Apostel der Sach-
SsCi und Freund der 1r  e! als Kirsten der deutschen Kalser, als starken
und gerechten Könıig” sieht 28) Auch se1ine Fürsorge für Wissen-
schaft und Bildung wird Gegenstand der Legende, ja erscheınt
manchma. (was Lehmann nıcht erwähnt) geradezu als Haupt der 1 heo-
log:e. SO beruft sıch Berengar VOoO  P Uurs 1m Abendmahlsstreıt AauUus-

drücklich auft die Autorı1ität Karls des Großen (Sudendorf, Berengar
21235 und eiıne Re ensburger Exzerptensammlung vVvon etitwa 1100 weiß

ZU berichten, daß arl einen anon VO  b zugelassenen Evangelien-LEr-
klärern aufgestellt habe, nämlıch Leo, Gre E Hıeronymus, Augustın,
Ambrosıius, Beda un: teilweise Origenes M 20attenbach, Münchener
18793, Phil.H.Kl., 59 713)

Seit dem Jahrhundert wiıird dann urch den weıtverbreıiteten SsSeu-
do-Turpin dıe Vorstellung Vo Glaubensstreıiter die Heıden allge-
meın vorherrschend, auch ın Deutschland; dane verbreıtete dıe
Aachener Legende, die ZUHE Be ründung der Heiligsprechung VO  b 1165

de, eın unwirk] ches Heiligenporträt. Lehmann beschäf-geschrieben W
noch mı einıgen ungedruckten ichtwerken des 153.=215 Jahr-tıgt sıch

VOo  a denen er Proben 1 Anhang abdruckt Insbesondere sollhunderts,
der umfangreiche „Carolinus” des Ägı1dıius VO  an Parıis „e1In tarben räch-
i1ges Gesch! chts- und Charakterbild aris des Großen“ geben SE 43)
Immerhin sind die Hau teigenschaften, die Ägidius Karl heraus-
tellt, nıchts anderes als rudentia., Justıtıa, Fortitudo und Temperan-
tla, also dıe herkömmlichen vier Kard’naltugenden, w as nıcht gerade
für charakteristische Kıgenart dA1eser Personenschilderung spricht.

Berlin Carl Erdmann

Johannes S5D ÖrL; Grundformen ochmittelalter-
lıcher Geschichtsanschauun tudien ZU Weltbild
der Geschichtsschreiber des Jahrhunderts. 1935 München Max
Hueber Verlag 146

begriffen hat, w äas eschichtsanschau-IS hat lange gedauert, hıs al
3 IMall, daß jede geschichtliche Bewegung, jede Kon-ung ist. eute CI
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fession. jede Zeıit ihr Wesen 7ı sichersten ausspricht, WEn S1e ihre
Anschauung VO  > der eschichte ausdrückt. Selbstbewußtsein und (GE-
schichte., Sein und geschichtlicher Mythus gehören In diesem Sinn ZUSall-

Und 1N1an wıird diese Geschichtsanschauung nıcht bloß belı den Histo-
rikern der betreffenden Zeıt zu extrahieren versuchen, sondern be1 allen
lebendigen Denkern. Kın N1g& wıird dieser Erkenntnis, die noch auft
vielen Gebieten Iruchtbar ZU machen se1In wird, meın uch über „„Gott-fried Arn die Bahn gebhrochen haben

Das Buch VO  > DÖTr. 1st eın hervorragendes Buch. Denn der Verft., der
das Problem In einem Aufsatz „das mıttelalterliche Geschichtsbild als
Forschungsaufgabe“ Hıst. ahrbuch 5 n 281 [1.) entwiıickelt hat, zeigt
1Un onkreten o den S überall selbständig melılstert, Ww1e diese
Aufgabe angefaßt werden u Und C ıst bei der Lösung dieser Auf-
gabe schlichter. SCHAUETL und klarer als emp(f1, dem WIT mancherle1
Anregungen und Eainsichten auf diesen der Forschung wenig be-
iretenen Geb’eten verdanken. Tst recht ist selne Leistung gegründeterund SOUveraner als das sympathiısche. abher den Problemen nıcht g_wachsene, umfassende Buch NIige, (Gerade In der Beschränkungzeigt sıch hıer der Meıster. der übrigens weıl., daß nıcht die O1ILAUS-
dehnung, W ie die veralteten Hıstoriographien behaupten, sondern die
„Stoffgestaltung“ das Entscheidende ist, Wn 11a in der Geschichts-
allıs aUUNS das Selbstbewußtsein eıner Zeit erfassen ıll nd wıeder
fallt uf das in viefer Beziehuno grundlegende Jahrhundert hıer
selne Differenziertheit Trhellt
en Licht, das die schöpferische Kra cdieses Jahrhunderts erlieuchtet und

u arın hat DÖr recht, daß CT seime Aufgabe nıcht bloß ideen-
gesch'chtl_ DE lösen trachtet, sondern laß den /Zusammenhang VON
dee und ertfebter Geschichte überall berücksichtigt. Geschichte und
Idee gehören ZUSam Wer weiıiß, WEr den Primat hat? ()der ist die
Geschichte selhbst adurc| metaphrysisch., daß das eschehen sich selhst
auslegt und sıch selbst einen Sinn ıbt und adurch ZUTLC Geschichte im
Vollsinn wird?

Profilierung d€" behandelten Denker und Autoren ühren. So bei An-
Wir erhalten In dem Buch vorzüglıche Analysen, die überall ZUuU

VO. Harvelber der den Fortschrittsgedanken in seine der poka-Iypse entlehnten pochen eingebaut hat Ebenso bei Otto V Wreı-
Siıl19, dessen Reichsmetaphysık nıcht verhindert hat. daß das Ost-West-Problem gesehen hat. Auch hler bietet DÖT. ber Hashagens VOCT-dienstvolle Monographie hinaus Neues. Auch die ung Ottos Lrdem 1m Hinblick auf Karl den Großen und autf die Ottonen viel
wenig beachteten Problem hat der Vi hervorgehoben:;: in dieserRıchtung waäare vielleicht manches be1 ihm zZUu erganzen der auchdurch ıne wıirkliche Analyse Asophie, für deren Problematik Sustıns und selner Geschichtsphilo-
deutet, 1CU gewıinnen. Von

Vf manches scharfsichtig all-
öchstem Interesse ıst die Beobachtunlaß der natıonale Normannenstaat die Gesch'chtsanschauungeiner andern Seite hin vertieft und erweıtert, WI1e das dann besonderse'1 Ordericus Vıtalis und andere überzeugend nachgewiesen WIFr'1C bloß die Cluniazensische ReLOorm, sondern auch das Haktum desNormannenstaats haben sıch In die Geschichtsanschauung der Zeit tıefeingegraben. Man muß 1U Augen aben, das sehen. Schlıießlichg1bt der VT. ıne ausgezeichnete Darstellung der Gedanken des ohan-

Nnes VON Salisbur Er sıeht eutlıch, daß die Augustinischen Gedanken1eTr nıcht maßgehend sınd, laß sıch vielmehr mıt dem Siınn für densäkularisierten Staat das Interesse für das antıke Römertum verbindet:daß die Mikrokosmos-Idee und das scıto ie 1psum den Sinn für die
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es  e: die UuLUSs klug machen soll, erweckt und den Menschen selbst
in den ıttelpunkt der Geschichte rückt. daß Zeitkritik und der „„POSI-
iıve Zweitel“ an der Wissenschafit sich m11 dem Epigonengefühl CN-
über der ‚Autorıtät‘ vgl das bekannte Wort des Bernhard I}
Chartres Iruchtbar verbinden. Auch darın hat der VT recht, daß
das es „‚humanıistisch“ klingt und doch nıcht humanistisch ISr 1m
Sinne der späteren humanıstischen Geschichtsanschauun

Aber e Frage wird dadurch angeregT, leweit cdie katholische Ira-
ditionsidee mit der viel späteren Fortschrittsidee der Aufklärung
sammenhängt, cl der reilich auch die spiritualistische Verachtung der
Vergangenheit mıtgebaut hat. Die protestantische Ges:  ıchtsans  au-
ulg steht und tällt mıt der Verfallsidee, W1€e ich S1€e wohl getauft habe
Aber In ihr steht ugleich 1n tradıtionalistisches, Kıirche bildendes Mo-
ment, die Idee Von den Zeugen der Wahrheit, 1n der der Protestantismus
übrigens auch seine positıve Beziehunhr Mystik se1t Luther uSgC-
drückt hat: denn die Zeugen der Wa heit sind die großen Mystiker
des Mitielalters. Ahber diese Kombination ıst doch etiwas anders als ıe
katholische ] radıtionsidee., die in dem Fortschrittsglauben bei der Auf-
klärung, Treilich auf dem Boden der Al n edachten protestantischen
un spiritualistischen Verfallstheorie. iıhre Auswirkung gefunden hat
Der Kenner sıcht hıer schließlich die Bedeutung der humanıstischen
(eschichtsanschauung, die sıch VOT der protestantischen W1e der
katholischen unterscheidet.

Aber das sind Andeutungen, die in meinem Buch über „„.Gottfried Ar-
].d“ s1ich bereıts tinden, und die das vorliegende Buch indirekt
gehen Als (‚„anzes egt das Spörlsche UC| das übrigens auch
Scherers auf einem andern Gebiet gemachten unzureıchenden Versuch
durchaus und gerade 1in selner Beschränkung übertriffit, mıt Dank und
Freude uSs der Han sıeht, w1e hier eın lebendiger Hiısto-
riker kenntnısreılich. bescheiden und ug an die Bewältigung eiıner
eueEN ulgabe herantrıtt. die des chweißes der Edlien wohl wert ist.

Berlin. Erich Seeberg.
Herbert Grundmann, . Di@e geschichtlichen TDn O

lagen der Deutschen Mystik Deutsche Vierteljahrs-
chri{tt für Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte AA 3) €:
1954 Ders., ıe Grundzüge der MAattelkiakterhchen
Geschichtsanschauungen Archiv für Kulturges  ichte
KALY. 3) Leipziıg 054

Im ersten der beiden Aufsätze. dıe Grundmann seinem Buch „Über
die religiöse Armutsbewegung des und Jahrhunderts  C6 vorauf-
schickt, macht einen sehr bedeutsamen Ansatz ZUu Vertiefung des
Wissens die Herkunft der deutschen Mystik vermeilidet theo-
logische, philosophische und philologische Fragestellung und beschränkt
sıch darau on dem hıstorischen Ort 7U sprechen, all dem der Anfang
der mittelalterlichen Mystik bestimmbar wird. Er verändert die Jüngst
VOonNn Quint im Anschluß aı Deniftle vorgenomMMCNeEe Fragestellung über
den Zusammenhang zwıschen Frauenklöstern und Dominikanerpredi-

OT17 In den Bettelorden sSe1 dıe Armutsbewegung einer Frage der
rganısatıon geworden, bel den Sekten habe S1E sıch als Kritik der

Kirche ausgesprochen, in den Frauenklöstern aber se1 die scholastisch-
mystische Predigtweılse der dominiıkanischen Magıster und Lektoren auf
eine aufinahmebereite Schülerschar gestoßen; hier wurde Armults-
bewegung dem Drang nach „Entäußerung“, der der Begınn jeder

Kı BV
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mystıischen Praxıs ist Und wurde 9s  1€ mystische Empfänglichkeit
der Frauenkreise, uniter denen diese Seelsorger wirkten, ın ihnen immer
gleichsam der andere Pol ıhres Denkens neben der theologıschen eNrTE,
e S1€e verireten hatten“. ist sıch darüber klar, daß damıiıt 1U
einen hıstorischen un bestimmt und über die fast geheimn1svolleAusbreitung der deutschen Mystik als eiıner mehr als ephemeren Be-

nıchts aussagl; gerade be1r eın Forschungszweig, der unter
Auswüchsen VO der Spekulation her geradezu leidet, mu ß ur ıne€e
derart und lare Betrachtungsweise geschichtlicher Tatbestände
dankbar sSe1IN. Der zweıte Aufsatz bringt 1ne großflächige Übersicht
über die Zeitalterzählun als einen Grundpfeiler aller rel  gläubigchristlichen Geschichtsauf 1m Mittelalter:; hlıer mag scheinen.,
als oh der 4QUus dieser Zeitrechnung notwendige Begriff der Endzeıt nıcht
in seiner unendlichen
waäre. IBedeutungé entscheidend SCHUS herausgearbeitet

Wolfshau/Rsgb. Werner ilch

Das S t Irudperter ohe 1L1ıed Kritische Ausgabe. lext, Wör-
terverzeichnis und Anmerkun VON

Rheinische Beiträge und ilfsbücher f germanischen Philo-
logıie und Volkskunde, Bd 22)

S E a  E, Niıemeyer. 123—9307,

Margot Ekanderaft: Das + Irudperter ohe E+ed, se1nNn
theologischer Gedankengehalt und seine geschichtliche Stellung be-
sonders 1im Vergleich Z Williram Kbersberg Er N Ar-
beiten deutschen Literatur 5) Erlangen. Palm Enke 1935
VILL, S! E

Das Rheinische arıenlob Eine deutsche Dichtung des
Jahrhunderts. Herausgeg. VO  — o 1 ach Bibliothek des
literarischen ereins ın Stuttgart 281) Leipzig, Hiersemann. 1934
ENXAN. 241 55

Das „Trüheste Buch der Mystik“ (Ehrismann) ist lange vernachlässıigtworden. Von dem sogenannten Irudperter Hohen Lied, das als Muster
der NeCUECN Deutung des Verhältnisses VONn Christus mınnenden Seele

lten kann., besaßen WIT LUr 1n€e unzulän liche Ausgabe VON 0Se
aupt US dem und die philologischCMH Arbeiten VOo  am HaynerBeıträ 5E 1876). Müher Dıiss Marburg 1901 und Scherer (Zs 20,1876 ıst eın hohes Verdienst ermann enhardts, daß GF

die längst ällige HEOuU®e krıtische Ausgabe geschaffen hat, und ist
tragisch, daß der ebentalls Jängst fällige Versuch, den für die eutsche
Geistesgeschichte bedeutsamen Gehalt des er systematisch darzu-
stellen. gerade noch auf Grund der alten Ausgabe VOI ose Haupt g'_werden mußte

Nachdem sıch Menhardt zunächst die textkritischen Grundlagen für
seine Ausgabe verschafft hatte (Rheinische Beıiträge 243; 1er der
kritische ext nebst W örterverzeichnis un Anmerkungen.Serade E  eriwa als eologe einmal versucht hat: den schon spra und inhalt-
lıch schweren ext ın dem Handschriftenabdruck VO  u Hau lesen.der wırd Warnhn begrüßen, daß U 1ne ın vieler insicht
sauberte Ausgabe bietet. Die lateinischen Glossen un SchrifttstelSE  len
zwıschen den Zeilen sınd weggelassen, die Zeichensetzung ist vereın-Tacht un normalisiert, Verderbnisse sınd teıls mit Hilfe der Neu
ZUFLC Verfügung stehenden Handschriften un Bruchstücke, teıls auchohne handschriftliche Hılfen berichtigt. Zweifellos wırd gerade auch
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VO  b ichtphilologen und aut iıhre Mitarbeıit sıind WI1Tr doch in hohem
Maß he1l diesem Werk angewı1esen begrüßt werden, daß M. die Länge-
bezeichnung 1m ext durchgeführt hat; wußte, daß die Aißbil-
ligung ein1ıger Fa  ollegen finden‘‘ würde. eWL ist sicherer, aber
auch eichter., keine Dachakzente setzen: Gr cselbhst einmal VOTL der
schwierigen Entscheidung gestanden hat, wird — Entschluß würdigen.

1e Daar zweıfelhaften a  P dıe bleiben mUussen, werden mıiıt der Eir-
leichterung der Lesbarkeit n in Kau FENOMMECN. Sehr dankenswert
ıst auch das Verzeichnıis der selten der 1U einmal belegten W örter.
das wertvollen Stoft für dıe Betrachtung des mystischen Wortschatzes
liefert: schon be1i [lüchtiger Durchsicht fallt die Fülle der Abstraktbil-
dungen auft "(e)de’ -NUSSE, -nussede uUSW., SOWI1Ee dıie große Za der Zu-
sammenseizungen miıt be-, SC U:  —- Der- auf, die dıe notwendigen Neu-
bildungen schaffen halfen

ıs ıst erstaunlich., daß das wichtige Denkmal (wıe auch dıie meısten
übrigen literarischen Denkmäler jener Zeit bısher VOn der theologıschen
Hors un  O” 188808  S wenig berücksichtigt worden ist, obwohl doch tür
ıne frühe Zeıt viel Wichtiges und Neues hıjetet. er Grund ist ZiLULL

&uten Teil wohl ın der schwlıerıgen Spra und Textform 7ZUu sıuchen.
SO csah Ta der a f als Philologin ihre ufigabe darın, „den theo-
logischen Gehalt des erkes systematisch darzustellen“ und S cie
philologischen Bausteine ZU jefern y, einer vVvoNxn theologischer Seite
zZu erwartenden erschöpfenden Deutung der gesamten theologischen An-
schauungen diıeser Kpoche Sie hat ihre Gehaltsdarstellung noch mit
Haupts Text unternommen, denn 61€e Kkonnte nıicht ahnen, daß enhar

gleichen Zeıt cie letzte Hand 4an cie 1NEUE Ausgabe le te In den
großen Zügen WIT sıch nıicht viel andern: 1m übrigen IN0O te iıch uf
diıe VOo  b mM1r angeregte Arbeıt nıcht näher eingehen.

Die mystische Dichtung, die Adaolf Bach heraus ibt, ıst eiwa
bıs 100 Te späater entstanden. Jetzt cie Jung Ia Maria in

den Vordergrund gerückt, iıhr galt das Lob eines Geistlichen des be-
ginnenden 13. Jahrhunderts. Bachs Ausgabe ist umftfassender als die
Menhardts: s1€e »1etet außer dem ext und der grammatischen Darstel-
lung, die die Textform rechtfertigen soll, ıne umfangreiche Einleitung
über die Itanschauliche und die lıterarische Umwelt des Gedichts. Kin-
gehend wird die rheinische Mystik des beginnenden Jahrhunderts
und die rheinische I ıteratur jener Zeıt dargestellt, ın der das Marienlob
seinen Platz findet

Räumlich weist Bach das Gedicht dem südripuarıschen Sprachgebiet
ZU, und diese Tatsache wertet In der bedeutsamsten und einschnei-
dendsten Weise für die Gestaltung des Textes au Wenn 170 mich
als Kronzeugen für seın Verfahren anführt, muß 1Ch doch als meıne
Meinung das FKolgende feststellen: in solchen Fällen, ın denen w1ıe ıer
1U  — andschriftt vorliegt,. würde ich miıch mıiıt dem Ahbdruck der
Handschrift begnügen und LU das Nötigste ändern: aC] Normalıi-
s1erun geht meıner Meinun ach weıt, da mıiıt Doppelformen STEIS

N  b ist Man vergel dazu die Bemerkungen meılıner uS-

gabe der Erlösung W nnReclams eutsche Literatur, el geistliche ich-
Bd 6, 1934, [E Über Finzelheiten dertung des Mittelalters,

ch über die metrische WForm, die M1ır nıchtsprachlichen Gestaltung w1e au
chen Jedenfalls WIT {al 6S füreinleuchten will, ıst hier nıcht Zzu

literarische und inhaltliche Betra tungen begrüßen, daß neben der
alten Ausgabe, die Ur in Bd der Zeitschrift für deutsches Altertum
VOo  — 1856 zugänglich IST: 1Ul die Bachsche Ausgabe vorlıegt, die beson-
ers auch iın den Beigaben z u ext vieles Wertvolle bietet.

riangen riedr!. Maurer.
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Stadtmühller Miıichael Chonı1ates., Metro ö1i+t VO
h Orientalha christlana. Vol XT I1 91.) Rom 1954

80 2()5 Lire
Diıieses düstere Lebensbild des e{ - his

1222 ist miıt größter Sachkenntnis auf Grund sSeINeT 9 Bde Briefe, Ka-
techesen USW. erarbeıtet, je VO  S Anfang al und In wiederholter AT
lage (S 111) für die Offentlichkeit bestimmt {Die Annahme,
daß auch die Vorrede (mpoOEWPIO) dem Chonlates selbst zugehört
(106) 5äßt sıch auch durch dıe spätere Jeiche Einführung des gleichen
Phantasıiebildes stutizen. Das 1ne mal (n Lam L’OS 4,15) entbrennen
nämlıch die Athener nıcht bei der Wärme des ortes (TNV TOU A6YqvOEPUWOTNTA), Cher (UNANOV) drehen S1Ee sıch nach einem Nichtssager wıe
ese nach der Le (AUpac ÖvVOoGc |)as andere mal (eD 146.4 I1

verstehen die atelner nıcht den Zauber des Wortes (ÖpUMOVIAG
Y OU), eher (WÄANOV) werden Wiıldesel der Leyer gewahr (Övol \Upac)
So lıegen, WI1e€e St miıt T1DI1eEe zZ.€1 Kxkurs 2! )5 mıt elner einzıgen
Ausnahme die Schrıiften des Bischo m1+? ihrem „ziemlich überladenen

106) In zeitlicher olge VOT U, Da aber sonstige Nachrichten über
ihn fast Sanz fehlen, haben WIT hiıer ıne Art
s b b VOL mıt ihrer schwıerıgen inneren uel-
lenlage, andrerseıts ber auch mıiıt den starken iındrücken des Selbst-
erlehbten. UC die rhetorische Färbun ist be1 manchen Berichten uNl-
verkennbar. Wie anz anders muüßte eın Leben Gregors VIL
austfallen, das au rund se1INeEeT Briefe geschrıeben wäre! nd
auch der Grieche stand nach allen Richtungen iın heiıßen Kämpfen, ohne
daß die Gegenseite hören waäare. S6 ist e1in ınnerer Vorbehalt ULNHNET'-
1äßlich.

Michael wurde 7U (C'’honae In Phrygien 158 yeboren. Jer angeb-
iıche Famıiılienname {[11 I1 () Läßt sıch überhaupt nıcht belegen,
WIe Kxkurs zeıgt1; GT ındet sich auch nıcht iın dem berühmten HE:
Sauros” SPINES Bruders Nıketas (Mı  CE Humber u Kerullarıos IL 367)
In der Hauptstadt gebildet, stand Michael der Seite se1nes Patrıar-
:hen dıie vormundschaftliche Re lerung. Ar die BETUFUNn S
nach Athen I 11852 Exk 3} ist N1C €r  ' gle1i ültıg, obh die Be-
SEeIZUN des dortigen tuhles W1e In Achrida, Antıo ien US5W. hereits
J radition oder eın LU Wall““ WAäaL. Die el bei Le Quien Oriens
chrıst. F 168) äßt leider die Frage en [ Die rhebung durch c1e

Mitarbeiter Z 11 entblößen Das nımmt auch Wellnhofer in selner
Regierung hatte ohl den WEeC den Patrıarchen seiner fählgsten
vorzüglichen Rezension al Byz Zeitschr. 19535 106/09 Nun wıirkte
Michael In en (1182—1203), das dem Rom der Avı {}on-Zeit &' lich,
In aufopfernder Hirtensorge, unter unsäglichen Schwier1 5eıten mıt dem
widerspenstigen Mönchtum., das der Reform wıderstrebte. 1Im Kampfe mi1t
den drakonischen Finanzkünsten der byzantınischen Steuerbeamten., ın
der Abwehr der Seeräuber. w1e In der Rettung Athens Vor den TIruppen
des £on Sguros. St verrat hler ıne seltene Vertrautheit mıiıt der damalı-
SCH gyrlechischen Wirtschafislage, besonders mı1t dem verwickelten byzan-
tinıschen Finanzwesen. Das Eindringen der Kreuzfahrer, die e1in frän-
kisches Herzogtum en aufrichteten. trıeb dann den Erzbischof ın
die Verbannung nach der Insel Keos 1205—17) und ın das Prodromos-
kloster nach Muntinitza 121722 CT durch Briefe und Schulhalten
1m alten orthodoxen Geist weıter Z wıIirken suchte.

Das tragıische Sch1CK des Helden miıt den düsteren kulturellen Hın-
tergründen äßt tiefe indrücke zurück, zumal die wertvolle Studcıie
1m plastischen S{71 eines Ulrich V.. Wılamowitz geschrıeben 1STt Gerade
deshalb hätte ich eın abschließgndes Charakter aus
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der er Sts selbhst gEWÜNSChHT. Denn erscheınt mır Michaels
Art nıcht. Eıinerseıits haftet ıhm cdie aalglatte Gewandtheıt des byzan-
tinıschen h .. A, der „Kaılser ndronikos m1t den erha-
bensten Worten verherrlicht hatte und jetzt in ebenso überschwenglicher
Weise seinen Sturz und sein STaUSIEES Ende teiert“ 167) Andrerseits
schildert (1 ın der Beschwerdeschrift über cıie Steuern, dem ÜMOUVNOTIKOV
dıie St mıt einem ausgezeichneten ommentar herausg1bt Exk 6),

ut die unhaltbaren Zustände In der TOovinz“„miıt unerhörtem HFreim
{)a dıe kalserlıche AUO1C ehlt. auch jeder spatere inwelsH 55)

bei Michael selbst, fle iıch, ob dıie Beschwerde nıcht doch bloß den
ildungs-Freunden Aa otfe eingehändigt wurde. Für die lateinische

fähigkeıit zeigt der C‘honlat unerhörte Verachtung (ep 146).
hne daß aber anscheinend WISSenschaftliche Polemiık gepilegt hätte.

och der Appetit kommt beim Eissen. kann den Jungen, viel
versprechenden elehrten AA diesem ersten Wurtf DE beglückwünschen.
Die Unterstützung des Druckes durch die philosophische Fakultät
München ist vollauf gerechtfertigt.

MichelFreising.

SR S Obertynski, Die F1ı Srentın er PE Oon der p ol-
Armeniıer und iıhr Bischofskatalognıschen

Roma 1934 68 Orientalıa chrıistlana., VolK A Num 96.)
Ausgehend der bisher unricht1ig aufgefaßten Bulle Kugens

den armeni1ischen Erzbischof (Gregor1us VO Lemberg wird nachgewlesen,
laß diıeser Erzbischof 1ne eigene Gesandtschaft unabhängıg VO  an dem
armenischen atriarchen nach Florenz schickte. die dort auch die Union
anerkannte. Gregor wollte durch dıe Un1ion se1ine ellung gegenüber

enuüuber der lateinischen Kırchedem armenischen Laiıenelement undhfü  Astärken. Von eıner tatsächlichen Dure u der beschlossenen Kirchen-
ıunıon erfahren WIT nıchts. Am Widerstand des Volkes scheint S1Ee SC-
scheıtert A sSeIN. S1e wurde erst ın der ersten Hälfte des Jhs VeOeI-

wirklicht. Im Gegensatz P der bisherıgen Forschung wird nachge-
wıesen, laß die armenischen 1scChOo1e von Lemberg schon se1t dem
Spätmittelalter den Frzbischofstitel ühren FEine eingehende Bespre-
chung der Bischof{sliste, die verschiedene chronologische Schwierigkeiten
ZzU klären versucht, bildet den Schluß der Darstellung. Hs folgen ıne
Anzahl lateinıscher Urkunden ZiUE Geschichte des armenischen Erzbis-
t{ums Lemberg hıs ZU Die Darstellung leideit
eıner unnötigen Breite. DIie starre Abneigung der Armeniler FCHECN
die Kirchenunıion mıt Kom kann inan nicht,. w1€e der VT will 18),
al dem politischen und kirchlichen Gegensatz 7, Byzanz erklären.
Dieser Gegensatz hätte ‚her für als die Union gewirkt. Au{tf

ıst dıe chronologische Darlegung durch drei verschiedene ruck-
ehler völlig unverständlich geworden. Staltit 1536 VOoO unten)
lies 1556, statt der armenischen Zahlenbuchstaben un KG E lies

805) und PZ 812)
Breslau. eor Stadtmüller

Georg Hotlmann Griechisché Patrıarchen und
römische Papsrte. Untersuchungen und Texte 111 Metro-
phanes Kritopoulos, Patriarch VOoLn Alexandrıen S1636—39) 111
Kosmas 111 Kalokagathos, Patriarch VO  [an Alexandrıen 1737—46)
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111 Samuel Kapasoules, Patrıarch VO  —_ lexandrien (1710—23).
Seine neuentdeckten Briefe den Papst Klemens XI Roma 1934

Orientalia chrıstlana, VolKKNum 97.)
Der VE Professor der orjıentalıschen Kirchengeschichte Päpst-

Lichen Orientalischen Institut Rom. miıt cdieser Veröffentlichung
se1ine bisherigen Forschungen SAn  u Geschichte der Kırchenunlonsbestre-
bungen 1m und fort

Metrophanes Kritopulos, Patrıarch VO  am Alexandrela 6—39), stand
ın ständigen CENSECN Beziehungen zZU den Franziskanern ıIn Kairo. In den
Unterredungen versicherte Cr uch selinen „guten Wiıllen ur Kirchen-
Uun10n: dagegen lehnte als nıcht ‚zeiıtgemäß” ab, ıne schriftliche
Gehorsamserklärung gegenüber der römıschen Kırche abzugeben.
15t der Überzeugung, daß Metrophanes trotz seliner wıederholten Be-
teuerungen nıemals die feste Absicht Kırchenunilon miıt Rom hatte

eiıne gleichzeitige Hinneigung kalvyinischen een und selne ellung
für yrillos Lukariıs., en kalyınısch gesinnten Patrıiıarchen ON-
stantinopel. sprechen aIur. D  ıuum ersten ale verötffentli wırd aus
den ten der römischen Propaganda eın kurzer Briefwechsel zwischen
dem Patrıarchen und der Propaganda, dazu e1iNn Brief einen Geist-
liıchen Scordili: und eın aufschlußreicher Brief des ökumenischen Patrlar-
chen yrillos Kontaris Metrophanes, worın CT aufgefordert wird.,

prımı dell’heresi Lutero Calvino et l loro SCH Cyrillo
|ucarı“ Ver INMECN.

Von dem Patrıarchen Kosmas HE Kalokagathos Alexandrien
1737—46), der bisher ıne wenıg bekannte Größe Wafl, veröffentlicht

aus dem Propaganda-Archiv einen Briefwechsel zwıschen Kalro und
Rom, ein Gutachten des Monsignore Joseph S1mon1us ssemanı) über
Kosmas 1Ea und einen Bericht über die VO  —_ Kosmas 1m Verkehr mıt dem
Papst gebrauchten Anredeformen. IDIie Briefe machen klar, daß Inan
der Union nahe Wa  — Zu dem entscheidenden Schritt, der öffent-

entschlossen ZU haben
lıchen Wiedervereinigung scheıint sıch aber auch dieser Patrıarch nıcht

Von Samuel Kapasules, dem Patriarchen VoNn Alexandrien (1710—23),
werden drei unbekannte griechısche Briefe Papst Klemens XI her-
ausgegeben, wodurch die bereits rüher Vvo“Rn Testgestellte Tatsache
bestätigt wird, daß dieser Patriarch sıch dem Papst unterworfen, das
katholische Glaubensbekenntnis abgelegt und VO Papst das Pallium
erhalten hat Bei der Hinneigung des Patrıarchen ZuUu Rom scheimen
materielle Gründe bedenklich mı1tgespielt ZzUu haben In dem zweıten
Brief kommt nach Schilderung der persönlichen Wıderstände seiner
Gegner auft seine Verschuldung Z sprechen und hıttet den Papst um

IN SEIN.
Geldhilfe. Seine Romtreue scheıint späater stark 1Ins anken gekom-

Die durch philologische T1D1e ausgezeichneten Editionsarbeiten
VO haben das hohe Verdienst, e oroße ıund Irüher tast gänzlich
unbekannte Periode der päpstlichen Unionspolitik ın nachbyzantını-
scher Zeıt In völlıg 1C! A setizen. Grundsätzlich ist die Lage
der Unionsbestrebungen unverändert 1eselbe wI1Ie In byzantınıscher
Zeit Die Union WIT: empfohlen polıtıschen Zweckmäßigkeıts-
erwägungen. Ihre Urheber und Förderer sınd cdie Landesherren oder
die Kirchenfürsten. Die Überzeugung der n]ıederen Geistlichkeit un
das Getühl es, Volkes steht dagegen.

Breslau eor. Stadtmüller
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Neuzeit.
Ottmar Dıittrıch, Geschichte der Von der

Kirchenreformation hıs Z U1 Ausgang des Mittelalters Die Re-
tormatoren und der lutherisch-kirchliche Protestantısmus. 1952
Leipzıg Verl Welix Meıiner. H und 570 Lw.

IDie Külle des toffes hat diesen umfangreichen Band Z einem Teil
werden lassen, der sıch auf die Reformatoren und das lutherische Kıir-
chentum miıt den Unterabteilungen: Zeıt hıs Z und Zeitalter der
Orthodoxie beschränkt Innerhalb cdieses Rahmens wird en verschle-
densten Erscheinungen, den Lehrstreıitigkeıten der Reformationszeıt, der
Intherischen Scholastık. der Irenık und der Heterodoxıie. soweıt S16 ıcht

hrlich nachgegangen. Die Vor-1nNns e1gentlich Sektenhafte absinkt, ansfü
zuge, die den rühereN Bänden dieser €es der Ethik all emeıne
Anerkennung verschafft habh© reten auch hier wıeder deut ich _

tage Ständıges VordrinSCH hıs Z den letten relıg1ösen oder weltan-
schaulichen Prinzıpien, dı dann weıter die +thische Aussagen als ihre
Konsequenzen bedingen, oroße systematische Schau, cie wirklich das
(;anze des hbetr roblems A der betr Zeıt umspann(t, und andererseıts
doch ıne erstaunliche Kenntn1s und Verwertun der Quellen b1ıs hın Z

den kleinsten und unbekannteren. Wo anSes1chts des bisherigen Stan-
des der Forschung nötıg rscheınt. w 1€ Pr beı Zabarella oder e:

Fundierung his fr monographischerwıird dıe Sorgfalt quellenmäßiger ke Berücksichtigung Joh Arndts be-Behandlung ausgedehnt. { dDie Star
ersönlichkeıten iın den Vor-weıst, daß Vert dıe eigentlich treibenden

Auf cAieser hreıten Basıs gelingen ıhmdergrund Z stellen gewußt hat
dann oft überraschend gyJlückliche Zusahllmenfassende Formulhierungen.

Angesichts des großen Verdienstes, das siıch Dıittrıch. m1t diesem Bande
wiıieder ıLL das reichlich vernachlässıoie Gebiet der Geschichte derT
erworben hat. fällt CS schwer. noch Kritik ben wollen oder muUussen.

Möge cdiese daher 1ın der Horm VOLIL W ünschen für die Hortsetzung des
erkes, TeSP. 1Tr die Neuauflagen autftreten. pezie der eologe wiıird

ders sehen un: aIiur Berücksichtigung erhbitten wollen.dıes und jenes
ob das Mittelalter wirklich DI1S 1689 hinaufDDıie Streitirage,

rechnen darf, ıst ja It S1e gewınnt aber durch den dıie kleinen Unter-
schiede Ol Humanısmu und Aufklärung überspannenden großen
Gegensatz VOoO atomistischer und organischer altung, w1ıe SX 1LUS heute
aufgeht, ine NnEUC Beleu  ung ıIn dem Sinne, daß 11a  e doch ohl nıicht
mehr umhın kann, be1 alle Verbleiben alten nhalts, die entscheidende
NEUC Haltung hereıts miıt Humanısmus Reformatıon einsetzen Z

Jassen. Eune klare Unterscheidung der beiden oroßen entscheidenden
Lin:en hätte uch unmO0glich gemacht, der Reformatıon selbst sekten-

Momente zuzuschreiben.
chen etzten relig1ösen, Z theolo-D Wenn 111a w1€e Vert nUurLr ZWIS

gyischen Prinzıplen und kasuistischer Tugendlehre unterscheidet und
dann mıt E1INECIH yEWISSEN Recht letztere zugunsten ersterer -  O  ahız 7Z.U-

rücktreten 1äßt,. besteht die Gefahr. da Mal übersieht, w1e€e aus den
religiös-dogmatischen Prinzipien zunächst 1nmal ethische Grundsätze
abfolgen un da hbe1 allem (srundlegenden der ersteren das eigentliche
Ethos und ın diesen letzteren anschaulich wird, resSp werden muß
Erscheinungen w1ıe€ dem Föderalısmus oder der Shaftesburyv
beeinflußten Linıe der Aufklärung kannn Na . da aus gerecht

en Band vergißt Mal, he1 Melanch-werden. Ze1 dem vorliegend
beı der Behandlung der Methode der Orthodoxiethons Kirchenbegriff,

der be1ı der Abendmahlslehre der gvelegentlich SaNZ, daß Ha

mıt einer Ethik und nıcht miıt 1in Dogmatık, die iın dem Zusammen-
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hang doch als Unterlage tür cd1e Erarbeitung der eigentlıch ethischen
Gesichtspunkte 1n Betracht kommen kann. Z tun hat Der starke natur-
rechtliche Kinschlag ın der Zeıt nach elanchthon, der Nierschıe VoNn

analytischer der synthetischer ufifassung der Rechtfertigung
deres hätte nach der Kıchtung einer Krarbeitung wirklıich ethıscher
Grundsätze Iruchtbar gemacht werden können.

Andere en, rCcSnp W iünsche sınd weniger allgemein wIissen-
schafthlicher als speziell theologischer Natur Wenn siıch die Be-
andlung der mystischen Strömungen nıcht auf eige] und me
erstreckt, sondern ıuch Gestalten WwW1e Schwenckfeld und S5eh Franck
in ihren Gesichtskreis 5  Cn hätte., würde siıch eın Unterschied inner-

dieser Mystik, WI1Ee {A durch die verschiedene Fassung des (‚eistes
gegeben ist, herausgestellt haben Dann ware angesichts der stark 1MN-
manent rationalen Bestimmung des treibenden Geistprinzips, die durch
dıe ristlıch-theologischen Wendungen DE verdeckt wıird, doch VIe!-

und Böhme noch x ( ) stark aufleicht nıcht mehr möglıch SEWESCH, Wei5DLuthers I .inıe gelegen seın zZu Jassen. ystik und geschichtliches Chri-
stentum operleren eben doch auft verschiedenen EKbenen

Einwände 1m einzelnen, deren Zahl urchaus noch vermehrt
werden könnte, dürfen nıcht hındern. ahbschließend noch eıiınmal FA he-
iONenN, welchen ank die Wissenschaft dem Vert für diesen weıteren
Baustein E: Ausfüllung einer tatsächlich bestehenden Lücke schul-
dig ist.

Berlin Stolzenbur

avı Baumsgardt, Der amp ı n den Lebenssinn
unter den Vorläufern. der modernen Leipzig, Meıner. 1933
XE 384 1 geb

„Das harte. strenge Vernunftethos Kants, der fre’'e weltireudige
umanısmus Herders und der sublıme Konservatıyısmus der }jacobıl-

schen Glaubensethi sind auch o dem Kam der Gegenwart
ıhren Lebenssinn noch enkende Gewalten hebhe 3068) Das ist
dıe Rechtfertigung des irreführenden Titels der hıer u besprechenden
Arbeit, cdıe ın Zzwel unter sıch schr verschiedene eule zertäallt. deren
erster 1ıne ın der Aporetik verbleibende, schr gelehrte. und schr krı-
tische Erörterung ein1ger Grundprobleme der Kantıiıschen FEthık dar-
bletet, während der zweıte eıl über das VETSCSSCHNE ethıische anken-
zut der beiden irrationalıistischen Gegner Kants referiert. Diese zweıte
unwesenthichere ufigabe dürfte besser gelöst SeinN als die erste. deren
Behandlung darunter eidet, daß sowohl Cdie transzendentalph!iosoph1-
sche w1e die ethische Ursprüngl'chkeit des Kantıschen Ansatzes verie
WIT

Trotzdem ist dıeser ersie Teıl U se1nes Gegenstandes wıllen der
weltaus bedeutungsvollere. Denn Herder und Jacobi werden LTO17 die-

neuesten Ehrenrettung als Ethiker nıcht den ihnen SoNst gebühren-
den Ruhm tinden Daß S1e über den Sinn des Lebens tiefe edanken
geäußert aben, 1l] ın diesem Wall nicht allzuviel besagen, weil die

weniıger den Sinn als den 5ies des Lebens ITı Mıt Kant aber
ist nach der Stoa zweıtenmal ın der ahbendländischen (eschichte
die philosophische Kthiık Z elner 1 eben befreienden und en binden-

Macht eworden. Gerade dies aber ist uUNsSsermM Autor verschlossen
geblieben. 1n Bemühen geht vielmehr auf das SCHAUE Gegenteıil aus
Er möchte die praktische Vernunft ın eın moralisches Theorem 117171-

deuten,
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Dieser methodisch lehrreiche Versuch wırd nıcht erstenmal SC
macht. Hermann en ıst hıer vorangegansechl, reılich aus einer iL1IL-
verosleichlich stärkeren Beteiligtheit aı (Gsrundsınn des Kantischen 110-
SO ljerens heraus. SO w Ie C durch ın allzu theoretisches Verständnis
der transzendentalen Methode m1ßleitet, der mathematischen Natur-
wissenschait eın analoges HKaktum für cdie Eithik Sr Seite ZUuU seizen ver-
suchte, und DL das kritische Grundproblem ın der theoretischen w 1€ iın
der praktıschen E hiosophie darın sah, durch Aufideckung der aprı1or1-
S  chen Vorausseizungen dıe öglıchkeıt diıeses Faktums erklären.
möchte QaUCn Baumgardt durch die Depotenzierung der Kthıiık ZU einer
Theorile der Moral >4  NC parallele Behandlung der Kritik der reinen
und der praktıschen Vernunftt rechttert1 CH Er möchte UuSs dem metho-

das Konstruktionsprinzip sichdısch eindeutigen Autfbau der Kr
vorgeben lassen für den methodisch undurchsıchtigen und verfehlten
Autfthbanu der K d DE Aber während Cohen der transzendentalen
Überlegenheit des ethischen Faktums dadurch Rechnung trug, daß
seine Maßstäbe der transzendentalen Diıalektik entnahm. glaubt Baum-
gardt sich vielmehr al die transzendentale nalytı halten sollen
Er gera adurch ın die Gefahr, die Theorie der Erfahrung und dıie
Theorie des Sıttlıchen einander eintfach nebenzuordnen und den 1n tiran-
szendentalem Betracht ausschlaggebenden Primat der praktischen Ver-
nunf+t preiszugeben.

Dıie Sachlage kann Al diesem (Jrt angedeutet werden. Baum-
gyardt olıckt w1e gebannt uf dıie transzendentale Deduktion der Kr

Kr rannn sich SUOSar auf Kant berufen., der die transzendentale 10
duktion iM allgemeınen und die synthetische Einheit der Apperzeption
als ;hr Kernstück 1im besonderen als den ‚„.höchsten Punkt“ bezeichnet hat,
daran IiNan die NZ} Transzendentalphilosophie heften könne. Und doch

das erfahren Baumgardts deswegen nicht 7U Ziel, weil mıt
den meısten Kantinterpreten sıch keinerlei Gedanken macht über dıe
Transzendenz. die doch der Transzendentalphilosophie den Namen KCZC-
ben hat Nach Baumgardt besteht „der Sınn der transzendentalen Me-
hode“ darın, „Te1In analysierend dasjenıge Moment der Erfahrung fest-
zustelen. das unabhängig VO  H aller konkreten Erfahrung rational Iın sich
einsichtig für alle Erfahrung gelten kann“ 68) AÄngesichts einer solchen
Deftfiniıtion könnte 11a  — 1Ur teststellen. daß Kant VO  — allen guten ($E1-
stern verlassen -  ©  Cn WAaTr, als ıne solche Methode transzendental
Nannte. In Wirklichke:t fand aber den Begriff des Transzendentalen
VOoOr In seinem Zeichen hatte dıe Philosophie bısher sıch VOLE der Tran-
szendenz der VO der Transzendenz her FA le itimieren versucht. Die
transzendenialen Grundbegrifte sind keine ytischen bstraktionen,
sondern e Al der Transzendenz sıch begrenzenden Urdata des Theo-
retischen wıe des Pra  iıschen.

Theoretische und praktische Vernunft für Kant nıicht einfach
der Verstand der Naturwissenschaft und das Gebot der sıttlichen Welt
Es vielmehr dieselbe Vernunft. die als theoretische WwW1€e als praktische
ihre gotigegebene Möglichkeit 7 11 erkennen und zZu bewähren hatte Dafür
hatten die internen logıschen Möglichkeiten außer Betracht Ü f bleiben.
Die Transzendentalphilosophie geht ımmer auft Gegenstände, und qls
ciese Gegenstände hat Kant immer wieder die Welt, den Menschen und
(sott benannt. Und WarT sucht S1Ee diese Gegenstände nıcht empirisch,
h VO außen und iIm einzeinen zu bestimmen, sondern s1e waıll die aprl1o-
rische Möglıchke1i ihrer Frkenntnis konstruleren. Während die dogma-
tische Transzendentalphilosophie des Mittelalters die „S UT der gyÖLL-
lıchen Irinıtät unmittelbar in den Gegenständen glau te auispüren
bzw. In iıhren Begriffen abbilden Au können, bescheidet sıch die Kan-
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tische Transzendentalphilosophie miı1t der Auszeichnung der aprılıor1-
schen Erkenntnismöglichkeit der Gegenstände, In dem System dieser
Begriffe das transzendentale Krbgut aNZUsSprec C

Auf abe lösen DAa können. Denn wird heute W1e€e einst 1m deutschen
enbar hat Kant zunächst geglaubt, schon ın der Kr diese

Idea Ismus kaum mehr jemanden geben, der In der transzendentalen
Dialektik die nach der praktıischen Seıite geÖöffnete 5Systematik verkennen
möchte. Aber die praktische Vernunft hatte ihren Prımat nıcht positiv
SCHuU Geltung bringen können. Deshalb mußte iıh iıne e1ıgent
Kriti gew1ldmet werden., die dann wıieder eine drıtte Krıtik nötig
machte., über en nunmehr aufgebrochenen Gegensatz zwıschen der
theoretischen und praktischen Vernunft hinauszukommen. Daß dıe Kr

dıesem Anliegen oschr unvollkommen entsprechen konnte. wWäarTr
Kant nıcht verborgen geblıeben Dafür die Entwürfe Z einem
NeEUCH transzendentalphilosophischen System innerhalb des Opus pOostu-

Bis ın seine etzten Lebensjahre hinelmn hat Kant sich lImmer VOL
darum bemüht. iın eılıner Systematıik das transzendentale Hr-

kenntnisgut ZUuU ordnen und ZU konstruleren. Wıe begeistert würde Schel-
hing sıch als Kantianer ekannt en. EL 188  z diese Altersbemühun-
SCH Kants gewußt hätte!

ur VON dieser transzendentalph1loso hischen Sicht der Probleme Uus
läßt sich der Auftrag der Kantischen ut ik abschätzen. In der

sollte nıcht 1ın Analogon Grundlegung der wıissenschaftlichen
Naturerfahrung gegeben werden, sondern sollte die schon ın der {iran-
szendentalen Dialektik angebahnte Überhöhung der Erfahrungsgesetz-lichkeit durch ıne ideale Gesetzlichkeit r Darstellung kommen. wCNn1g-
stens für den Gegenstand des Menschen als eines moralischen W esens.
{)a die Vernunft hler selber praktisch wird, darf SIE siıch aut ıNn Faktum
berufen, das ıhr 1m theoretischen Bereıch nıcht Gebote steht Die von
Baumgardt geiorderte transzendentale Vermittlung VON Korm und Ma-
terıe ist daher hler Sar kein Toblem Nıchts anderes begründet ja en
Prımat der praktischen Vernunft als diese hre Überlegenheit ber die
theoretische Vernunfit, daß Kant voll 1m Recht ist, wenn ler eine
Deduktion blehnt Die VO  w Baumgardt herangezogene Deduktion
innerhalb der Metaphysik der Sıtten eruührt nämlıch nıcht die Iran-
szendentalphilosophie, sondern die Metaphysı O —n

l1e * anders würden die Verhältnisse im Bereich des intellectus
archetypus bzw. der Kr und des anderwärts Gott genannten
Gegenstands) liegen. Die transzendentalph!losophischen Ebenen lıiegenüber- un nıcht nebeneinander. Wer sich dieser Einsicht verbirgt, verftehlt
VOoO Anbeginn den Zugang A der Kantischen Problemwelt Er würdigt
überhaupt nıcht das eigentümliche Urphänomen der praktıschen Ver-
nunft und wundert sıch dann, WL der theoretisch umgedeutete Kant
sıch 1Ul als eın hoffnungsloser Rationalıist eNTIpUppX, der durch Herder
und Jacobi korri jert werden konnte. Herder und Jacobi sınd Gegen-spieler der I1 arung, und die VOoONn ihnen ansChOMMENE Beziehungauf Kant eine vorgetäuschte. einer VO  b beiden ahnt auch
u  z die verborgenen Intentionen des Philoso hen der praktischen Ver-
nunft Daher ıst auch die al sıch schöne iuLX historisch geglückte Dar-
stellun ihrer ethischen Entwicklung he1 Baumgardt letzthin kein phılo-sophis Cr, sondern ın lıterarhistorischer Beitrag UL deutschen Geistes-
geschichte.

ITrotzdem steckt auch 1n dem Kantkapitel viel wertvolle Fınzel-
beobachtung und Einzelkritik Ausgezeichnet wırd die Zwaespältigkeitinnerhalb der Kr Pr herausgearbeitet, die aber nıcht auf der 1Hall-

gelnden Angleichung . das theoretische Erkenntnisproblem beruht. SON-
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dern auft der Zwitterstellung, die die Kr als un Tan-
In der transzendentalen Expositionszendentalphilosophie einnımmt.

der aktischen Vernunftt finden sıch zugleich die aufgeklärten Bruch-
sStUC einer Metaphysık der Sıitten. Wenn C gelänge, S1E aus derT prak-
tischen Transzendentalphilosophie herauszulösen, dann würde 11a

g Jeich das Verständnis Kants gefördert und einen Beıtrag Dı modernen
Fthik geliefert haben

Bremen. Hinrich Knittermeyer.

Marie-Luise olfske ILG }Jesusmınne E} der XT
d 81 h 11 I! („neßener Beıiträge AT deutschen
Philologie (neßen 054 182 R.M. .50

Der Wert cdieser mıt außerordentlichem el und guler Kenntnis
der Materı1e zusammengestellten UÜbersicht über Außerungen der Jesus-
mınne In der deutscher Barocklyrik beruht vornehmlich In der Fülle
der Anregungen, dıe die VT durch Hınweilise aut entlegenes Dichtungs-
ut gibt Diesem Positiyvum steht 1Ne KECWISSE Unsicherheit 1m Formu-]; VO  z Ergebnissen enigegen; die VtI ührt den Leser durch ıne

VOoO  b Belegen und Beweisen, hne aı End schlüssige Folgerungen
zZzu ziehen. S0 charakterisiert sıch das Buch als VOTZU lıches Hilfsmuittel,
das ın ein wıchtiges Gebiet, dıe Emblematık. herein ührt Jıie orund-
sätzlichen Voraussetzungen des m ystıschen WLTOS sınd e1in wen1g magter
abgehandelt rst WO sıch dıe Verf yanz auft ihrem Gebiet, der gEIST-
lichen YIL des Barock. befindet. schöpfit S1€e 4A4 US dem Vollen. Als erstes
wıichtiges Ergebnis ist der Hinweis ZU betrachten, daß 1n Nachein-
ander ın der KEntwicklung des mystisch-erotischen Schrifttums des

Jahrhunderts nıicht o1ibt; dazu Walflen F1 viele verschiedenartige Vor-
aussetizungen ın deı Zeıt gegeben. Idie zweiıte Schlußfolgerung, daß dıe
DUr ästhetisch bestimmte Art der mystisch-erotischen Dichtung auft das
Barock beschränkt 1€. während die subjektiv seelenhafte Form 1m
Piıetismus weıiterlebt, leidet dem unscharfen Gegensatz; hier hilf+

ein a klares Erfassen der Kategorien der Barockpoetik, des
egorischen und des Emblems Die Hauptkapiıtel des Buches ehandeln

einläßlich den kindlichen TOS und die Brautmystik, bei der wiederum
didaktische., Lın ihrer orm Aaus dem Mittelalter übernommene Darstel-
lungsweise und subjektive Gefühlshaltung geschieden werden. Eın drıt-
tes Kapitel über Blut- und Wundenmvystik soll gesondert tolgen Die
orundsätzliche Frage, dıe al 1n € Untersuchung w1e die vorliegende
vestellt werden muß. ezieht sich darauf, oh über Stoffsammlung
hınaus Ergebnisse VON Rang erzielt werden können. 1ın auftf klare
und eindeutige Definitionen verzichtet wırd. Unter mystıscher Dichtung
läuft 1im Buche VO do matisches und häretisches, voll sinnerfülltes
und formelhaftes Gut HE ene1ınander: gehört zZzU der Arbeiıt der
Vert bei aller Anerkennung ihrer oeuten Sammelarbeit 1ine zweıte o lie-
dernde und sichtende tudie.

W erner_Wolfshau/ngb.
MatthirasSchulz DerBesrifitderseelsorrehbei (TE

* IL N d L he Gütersloh, Bertelsmann, 934
Heinrıch Steerze, Ludwıg Harm«s: 4N Iutherıscher

Glaubenszeuge. Der bekennenden (‚emeinde dargeboten.
Göttingen, Vandenhoeck Ruprecht.

Eine Durchforschung des Luthertums 1m Jahrhundert ist ıne der
interessantesten und vordringlichsten Aufgaben der NCUETEN Kirchen-
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geschichte. einmal, we1ıl die Kntstehung des Konfessionalismus aus derKrweckung noch immer Rätse!l aufg1bt. dann auch, weıl hıer Iraglos dieTheologie der Väter bewahrt werden collte und doch mıt vielen oftverkappien) modernen Elementen verwoben wurde. Diese Durchfor-schung eıdet vorderhan: noch eiwas daran, laß über die Wichtigkeitdes Gegenstandes noch nıcht Einverständnis besteht, und daß, die iıhnwıichtig nehmen, großenteils die historıschen Fragen noch nıcht unbe-fangen sehen können. laß G1E ihr Thema and dadurch selhst wichtigund interessant machen können.

1e gezeigten Schriften gehören beide ZU der zweıten Gruppe.Die Arbeit VOL chulz, eıne Erlanger Dissertation, reproduziertın reın praktischer Abzweckung die Seelsorgegedanken und -erfahrun-
ZCH ('laus Harms und Löhe Auf eiıne Darstellung des theologzi1-schen Hintergrundes der Seelsorgelehre verzichtet Sch Deiıdemale Wieunkritisch verfährt. Trhellt für Harms al dem einen Beispiel hın-reichend., laß ] Nar en Begriff des Priesters bei iıhm teststellt, berohne jede Frage nach der „IutherischeL Legitimität solcher Redeweise.Auch die Behandlung Löhes „rückblickend tellen WIT test auch Löhe
WarTrT uUuXSs Förderer un Anreger“‘) bringt nıchts. w as in1an nıcht bei Löheselbst nachlesen könnte.

Das Büchlein VOoO  > Steege, das populären wecken dienen soll. fußt1m wesentlichen auft der „Lebensbeschreibung des Pastor Luls Harms‘‘
VON Theodor Harms (Hermannsbur 1868), die bei altmodischerem Stildoch auch anschaulicher ıst, weıl vol ständiger. Die Probleme., die LoulsHarms aufgıbt, treten hier bei St ohl In die Erscheinung: Seine starkeNachbarschaft ZU Pietismus (es gäbe mehr als einen Vergleichspunktmit Hofacker'!), seine vıtale ähe u Volkstum. die bei Henutheranern Jjener Zeit auffällt, und nıcht zuletzt seine Askese, die ihnmit Löhe eiwa verbindet. Aber hıcht hler. sondern als Bekenntnismannwıll St Jarms ue machen. und offenbar als Bekenntnismann1m Sınne VON 9033 und tolgenden Jahren Aber dazu tehlt ÜUN die ent-scheidende Analogie, nämlich die uch 1U einıgermaßen äahnliche Front-stellung. Nun sınd allerdings, WI1£€: ich glaube die lutherischen Väterdes vorıgen Jahrhunderts unheimlich ktuell, aber doch vielleicht nıichtdort, St hier haben möchte. sondern vielleicht gerade denPunkten. die War auch nenn(T. aber ohne nach den Gründen Ira-
SeH; ohne beispielsweise A11 Iragen, Wa Volkstumsgedankendieser Väter aıuf Luther und w as iwa auf dıie Romantik oder auf ıneeschatologische Geschichtsanschauung bezüglich der Völker (Mission!)zurückgeht. Man 5Sase nıcht, St rede doch hler nıcht wıssenschaftlich.Dents argumentıiert doch theologisch, auch für infache Leser.Warum aber dann nıcht auch al den noch interessanteren Punkten?

rlangen, Trillhaas.

Kurt Guggisburg, Albert BiıitZiEs,ö Wesen undWerk Bern. Herbert Lang Cie 1935, mı1ıt Porträt.
S1e schauten auf denselben hellen Bielersee mıiıt seiner Petersinsel, diebeiden bedeutendsten Prediger, dıe der Schweiz ın den etzten TünizigJahren gegeben ermann Kutter VO  S Vinelz auUsS,und iıhm Albert Bitzius VO  — Twann aUS,E Der altere

an ist versucht Pr 5Sasc „symbolischer Weise“ {11 inken Ufer, derJüngere obern Ende des rechten. Eıne eingehende Vergleichungdieser beiden S kraftvollen, selbständigen, aus urchı CIMn Bernerholz
DES nıtzten Männer, die hbeide CNSE TENzen weıt über lickten, müßtegufsdllußreich und anregend SC1IN. In der Studie, die Kurt Guggisberg
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ler vorlegt, ıst Kutter nıcht einmal erwähnt, WwW1e€e denn überhaupt der
geistesgeschichtliche Kahmen, iın den Bıtzıus gehört, etwas NS gefaßt
ist Immerhin WIT 119a  u dem Verfasser, Dozent für Kirchengeschichte
ın Bern, an  ar seın für das, Wa bietet, WEeLnNn uch nıcht die ab-
schließende Arbeit über Bıtzlıus ist Von besonderem Interesse scheinen
INır cdıe Ausführungen über das Verhältnis des Sohnes Bitzıus sSe1-
N6 Vater, dem großen Jereml1as Gotthelf Aus dem Kapıtel ber d1ıe
soz1ilalen edanken des nachmalıgen erner Regierungsrates heben WIT
seine Forderung heraus, daß besonders ausgebildete Diakone die SO71a-
len ufgaben des Pfarrers übernehmen ollten Daß sıch dıe theologische
Welt und mıt ihr die Verkündigung der Kırche Vvon TUN: AaUsSs CLE
delt hat, se1t Bitzius selinen wanner Bauern gepredigt hat, kann na
Aaus dieser tudie einmal mehr und besonders eutlic| erkennen.

Zürich aul Epplter.
Ü d Fın TLebensbi als Beitrag HE Ge:

chichte der deutsch-evangelischen Kırche 1m Jahrhundert Her-
ausgegeben 71 hundertjährigen Gedenktage seiner Geburt anl
17 193  3 von PaulGennrickund Edua  ® 6 VONN
der Göttingen, Vandenhoek und Ruprecht 1935 2736
Geb HZ

Der Wert des Buches lıegt zunächst darın, daß der Mann, den WIT
als langjährigen ! eıter der reußıischen Landeskirche erleht haben und
der 1U In Frlassen und ntscheidungen entgegentra(t, als Christ
menschlich nahegebracht wIird. Sein Vater, der als jJunger Leutnant 11

Ustpreußen nach Berlin versetz wurde. kam hiıer In Berührung miıt
reisen der Erweckung und wurde von dieser Frömmigkeıts-
bewegung ertaßt Diese Frweckung wirkte auch ın der Frömmigkeıt
des Sohnes ermann nach {JDer Vizepräsident des E.O der vielbe-
schäftigte Aktenmensch. hat ın seıner Petri-Gemeinde 1n ] iehe un
Treue sıch der Gemeind ege hingegeben, und diese Arbeit seiıne
Lieblingsbeschäftigung. > hat für einen Kindergarten gesorgl, hat
ın der Arbeıt der Frauenhilfe gestanden, und hat seilner (Gemeinde
7 einem wundervollen Gemeindehaus verholfen Wer diıese verborgene
Kleinarbeit nıcht kennt, wird ihn nıcht richtie beurteilen.

olıtık wırd 1ın dem Buch us seiner Theo-Die Fıgenart der KıirchCHD  Sch T1C Förster hat 1908 VOoO  b seiner Kir-logıe heraus entwickelt.
chenpolitik geurteilt: IT lagen Gedanken zugrunde, wohlüberlegte,

-geschichtlicher Kenntniıs und prinzıpieller Erwägung
danken, nıcht bloß Augenblickszufälle und -einflüsse“ ennrich selbst
hat das schon 1n wel Aufsätzen LLL Gegenstand eiıner Untersuchun
gemacht und Joh Wendland hat 1n einem Rektoratsprogramm Base
1933 nachgew1esen, W1€e in seinen do matischen Arbeiten, dıie CI

in Basel geschrieben hat, die kirchenpolitis Grundsätze seiner Spa-
teren Zeıt herausgearbeiıtet hat mpfand als wichtigstes Anliegen
der Kirche ıne klare Herausarbeıtung dessen. w as „Wesen des CHhri-
stentums‘“ ist, 11 zZU einem klaren Urteil kommen, W as in der
Kirche als Te tragbar oder untragbar ıst. Seine abschließende Formu-
lierung autet: „Das Wesen des Chrıstentums ist persönliche (Gemein-
schaft der Menschen miı1t Gott, die als eil aUs sundlichem Verderben
Aurch Jesum Christum vermittelt ıst, owohl ın iıhrer ew1igen Begrün-
dung der 1 21ebe des Vaters w1ıe ın ihrer gES  ichtlichen Stiftung in
dem ttmenschlichen en des Sohnes w1e€e In iıhrer allmählichen, stetig
forts reitenden Verwirklichun ın der Kirche durch den heiligen GeisSt=
Charakteristisch ist für iıh 1e abstrakte Ausdrucksweise, die dem
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La1i1en unverstandlıch leiben muß Diese Theologie wiıird maßgebenfür selne Kirchenpolitik. Er, der VOoO der iblischen 1 'heologıe eınes
Hofmann und eines Beck beeinflußt konnte der krıtischen Theo-
logie innerlich weıt entgegenkommen. Er ist VOrTr allem für Harnack e1IN-
getireien. Aber auft TUN:! selner Theologie gab auch Ta  en, die
eınen Ausschluß A4USs em Kirchenamt Ttorderten. Wenn durch den

se1nes Pfarramtes eNIsSeLZ. worden 1st. entsprach das durch-
AaUus der Theologie des VoNn der Die Behandlung der Lehrprozesse
nımmt einen unfangreichen Teil des uches e1n, und ist sicherlich se1ın
Verdienst, daß die Kirche In den theologischen Streitigkeiten nıcht in-
nerlich zerrıissen worden ist, sondern als KEinheit Bestand gehabt hat
Ich verm1sse die Behandlung des Falles ein. der auf Grund eınes Kın-
spruches nıcht al die Petrikirche gekommen 1st, der ber dann der
Kaiıiser- Wilhelm-Gedächtniskirche bestätigt worden 1st

Die chranke des Buches liegt darın, daß die Beziehungen all-
gemeınen Kulturpolitik des preußischen Staates nıcht klar aufgewlesen
worden sind Denn im preußischen Staatswesen stand die Leıtung der
Kirche immer iın Wechselbeziehung AT Kultur olıtık. Die Kir
olıtık Kögels entsprach durchaus den kirchlichen edanken Wiılhelms I,

nd: se1INES Lebens sıch innerlich Ver flichtet “uühlte und Ps als
gottgewollte Aufgabe ansah, für die Au rechterhaltung des alten
aubens einzutreten. Die Kulturpolitik ın der Ara Ua SINg —-
dere We C, und S ergaben sıch AaNNUNSCH zwischen der Kirchenpoli-
hinter iıhm dıe Autorität des Kaisers stand. Goltz Var
tik Köge und dem Köge mußte aber Sie kommen, weil

arı VO  — 1879
ab ohne staärkeren 1Nn1i1u 1m K s hıs Wilhelm 11 seıne Herrschaft
antrat un mıt iıhm 1EUEC Grundsätze in der Kirchenpolitik herrschend
werden konnten. Die Ara wWäar dem Gedanken einer kirchlichen
Ausgleichspolitik ünstiıg gestimmt. Es wıird Aufgabe einer künftigen
Darstellung se1n, 1eSs kKlar herauszuarbeiıten. Hıne ausführliche Behand-
lung der LErlasse des Ur soz1alen Frage hätte iın diese Wechsel-
beziehung zwischen Staatsgrundsätzen und kıirchlichen Entscheidungen
hıneinleuchten können. Auch der starke Gegensatz zwischen VO  am}
Goltz und töcker ist so kurz behandelt. daßR 1a nıicht ahnt, vVvon wel-
cher Bedeutung CT für das Gesamtleben der Kirche CWESCH ist. Hier
lie die Luücken des uches: vielleicht en die erfasser mıiıt Ab-
S1 diese Gegenstände S knapp behandelt. w el noch nıicht möglich
ist, diese Gegensätze der historischen Betrachtung unterziehen. Ich
gylaube, daß solche Vorsicht und Zurückhaltung nıicht Platze g-
WESEN SIN

Wenn uch VO der In starker Abhängı keıt Staate g —
standen hat; wollte doch die 1r nıcht eın ach dem Staatswillen
ausliefern. Er hat ein lebendiges Gefühl aIur, daß die 1r nach
ihren eigenen Gesetzen leben 18888

Berlin W alter endlilan


